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Die Ursachen der Unfälle .
Von verschiedenen Seiten hat man eS unternommen , festzu -

stellen , an welchen Wochentagen und zu ivelchen Tageszeiten
sich hauptsächlich Unfälle in gewerblichen Betrieben ereignen ,
und man glaubte damit einen Fingerzeig zur besseren Verhütung der¬
selben zu erhalten . Der jüngste solche Versuch ist von dem Gewerbcrath
für Unterelsatz Negierilngsrath Dr . Wolfs in Straßburg in seinem
Jahresbericht für 1897 gemacht worden , der 1071 angezeigte Unfälle
nach Wochentagen und Tagesstunden in Tabellen zusammengestellt
hat , die uns momentan nicht zur Hand sind . Wolff hat aus denselben
gefolgert , daß Montag und Freitag die meisten Unfälle vorkommen ,
weil am Sonnabend und Sonntag resp . Donnerstag die Trinkhäuser
gefüllt sind " , und daß am Dienstag die wenigsten Unfälle vorkämen ,
„ weil an keinem Wochentage die Wirthshäuser abends so leer sind .
als Montags " . Was die einzelnen Tagesstunden betrifft ,
so glaubt Wolff gefunden zu haben , daß die Stunde «
nach der Frühstücks - , Mittags - und Vespcrpause eine Zu -
nähme der Unfälle zeigen . Er schreibt dies der Erschlaffung
der Nerventhätigkeit und Muskelkraft während der dann erfolgenden
Verdauung und den bei den Mahlzeiten genossenen Spirituosen , Bier
eingeschlossen , zu . Daß während der Verdauung eine Erschlaffung
der Nerventhätigkeit und auch der Körperkrait eintritt , und daß
dadurch Unfälle bei gefährlichen Arbeiten während der Verdauung
veranlaßt werden können , darin Ivird Wolff gewiß recht haben . Dies

beweist jedoch nur . wie nothwendig es ist , die Eßpausen nicht
zu kurz zu bemcffen . Schon eine Zugabe von einer Viertelstunde
ist hierbei von großem Einflüsse , und die „ Soziale Praxis " schreibt
sehr richtig , „ daß von zwei Betrieben mit gleicher Arbeitszeit und fast

gleichen Einrichtungen der , der eine viertelstündige Vor - und Nachmittags -

pause giebt , mehr Unfälle und mehr schwere haben wird , als der , der eine

halbstündige Vor - und Nachmittagspause giebt ". Daß der Genuß von
Spirituosen während der Eßpausen übrigens so groß sei , daß da -
durch auch zur Herbeiführung von Unfällen beigettagen würde , dafür
ist Wolff den Beweis schuldig geblieben . Die Vorstellungen
sind in dieser Beziehung vielfach übertrieben . Stein -
träger , Maurer und Zimmerleute gelten zum Beispiel
als starke Konsumenten von Spirituosen in den Eßpausen .
Nun , Schreiber dieses hat oft Gelegenheit gehabt , mit diesen
Arbeitern in den Pausen zu verkehren und mutz demzufolge er¬
klären , daß sie im allgemeinen , namentlich in den Mittags - und
Vesperpauscn sehr wenig Spirituosen genießen , sondeni viel lieber
in der Mittags - oder Vesperpause eine Tasse Kaffee trinken , wenn sie
dieselbe in der Nähe bekommen können , und nur , wenn dies nicht der
Fall ist , zu Bier oder Branntwein greifen . Aufgabe der Gegner des
Alkoholgenusses , dessen Schädlichkeit in vielen Fällen gar nicht be -
stritten werden soll , ist es deshalb , nicht nur für angemessene Vcr «
längerung der Pansen — nicht unter einer halben Stunde — , sondern
auch für Beschaffung von unschädlichen und der Jahreszeit ent -
sprechenden Erfrischungsmittcln , wie Kaffee , gutes , kühles Wasser und
Zitroncnlimonade zu Jorgen, welch letztere im Sommer besonders
zu einpfchlen ist .

Schon in den vorhergehenden Jahren sind u. a. von der Berufs -
genossenschaft der chemischen Industrie und von den Gewcrbe - Auf -
sichtSbeamten der Bezirke Schwabcn - Ncuburg , Döbeln , Bautzen ,
Zittau , Chemnitz , Annaberg , Koburg - Gotha und Weimar die Unfälle
der letzten Jahre nach den Wochentagen von den betteffenden Be -
amten in Tabellen zusammengestellt worden , die wir nachstehend
wiedergeben . Sie haben aber zu sehr verschiedenen Resultaten
geführt , die auch in ihrer Gosammtheit mit denen von Wolff nicht
übereinstimmen .

Berufsgenossenschaft der chemischen Industrie .

Hiernach fallen sowohl die wenigsten wie die meisten Unfälle
nicht nur in den verschiedenen Bezirken , sondern auch in denselben
Bezirken in den einzelnen Jahren auf verschiedene Tage . Die Ur -
fachen , welche nach Wolff für die einzelnen Tage maßgebend sein
sollen , können also nur in sehr beschränktem Maße wirken . Auch
wenn man die genannten Bezirke zusanunenzählt , wodurch nian
größere Zahlen erhält , fallen auf
Sonntag Montag Dienstag Mittwoch Donnerstag Freitag Sonnabend

314 1762 1602 1823 1767 1836 2011
Unfälle .

Die höchste Unfallzahl hat hiernach entschieden der Sonnabend .
Sein Uebergewicht komnit durch die Zahl sogar noch nicht völlig zum
Ausdruck , weil dieser Tag allgeniein weniger Arbeitsstunden hat ,
als die anderen Wochentage . Das Putzen der laufenden
Maschinen , das ja noch vielfach trotz Verbot der Ve -
Hörden aber oft auf ausdrückliches Verlangen des Arbeit -
gebers erfolgt , verursacht wohl an diesen Tagen eine Reihe von
Unfällen , aber die Hauptursache derselben ist doch die Uebcranstrcngung
und Erschlaffung der Arbeiter im Laufe der Woche , die sich am
Ende derselben geltend macht . Nächst dem Sonnabend zeigen
Dienstag und Freitag die meisten Unfälle und Montag die
wenigsten , was gar nicht mit Wolffs Beobachtungen übereinstnnmt .
Dabei soll gar nicht behauptet werden , daß ein Einfluß des Ge -
nusscs von Spirituosen auf die Anzahl der Unfälle gar nicht vor -
kommen . Aber er selbst ist meist eine Folge der überlangen
Arbeitszeit und der Uebcranstrengung . Durch diese erschlaffen die
Muskeln der Arbeiter und erlahmen die Nerven in einer Weise , daß , um

nicht nach Beendigung der Arbeit sich wie das Vieh auf das Lager legen
und geistig ganz zu verkünimeni , sie zu einem Reizmittel greifen
müssen . Nicht der Wohlgeschmack des Branntweins ist es , der die
Arbeiter nach Beendigung der Arbeit in die erste beste Schankwirth -
schast treibt , sondern das ' Bedürfnitz , seine Nerven und das Gefühl der

Ermüdung zu betäuben . Verlängert man die Pausen und verkürzt man
die Arbeitszeit , so fällt die Hauptveranlassung zum hasttgen Genuß
von Spirituosen während und nach der Arbeit fort . Daß diese Ab -

spannung am Ende der Woche am größten ist , liegt auf der Hand .
Wenn die Arbeiter die ganze ' Woche nicht nur Arbeitsvieh
sind , wenn sie nicht jeden Tag todttnüde beim Schlafengehen
sind , so fällt es ihnen gar nicht ein , am Ende der Woche
und Sonntags sich ihrer Freiheit nur dadurch bewußt zu
werden , daß sie sich dem Alkoholgenutz in irgend einer Forni als

Sorgenbrecher hingeben . Ein Menschenfreund , dem es wirklich
darum zu thun ist , die Arbeiter dem Branntweinteufel zu ent -

reißen , lollte sich daher nicht , wie Dr . Wolff , damit begnügen ,
die Einschränkung des AlkoholgenusscS in jeder Form zu empfehlen ,
sondern sollte lieber auf Abkürzung derArbeitszeit und auf Verlängerung
der Pausen bedacht sein . Das wäre wirksamer . Mit jeder Verkürzung
der Arbeitszeit geht stets eine Abnahme des Genusses von Spiri -
tuoscn Hand in Hand . Als in der großen chemischen Fabrik von
Brunner , Mond u. Co. in Manchester statt der bis dahin üblichen
12 stündigen Arbcitsschicht die 8 stündige unter Beibehaltung der

bisherigen Lohnsätze eingeführt wurde , nahm der Konsum von

Spirituosen in den Kantinen der Werke in 1' /� Lyhren um 20 pCt . ab .
Wo die Arbeitszeit am längsten und die Pausen am kürzesten sind , da

fühlt sich der Arbeiter am meisten gedrängt , zu einem Reizmittel

zu greifen , um das Müdigkcitsgefühl zu unterdrücken , besonders
wenn diese lange Arbeit auch körperlich sehr ansttengend ist . Gerade
die heutige Fabrikarbeit veranlaßt vielfach die Entstehung der Trunk -

sucht . Früher , als Handarbeit vorwaltete , wurde weit gemüthlicher

gearbeitet . Heut muß der Arbeiter in vielen Fällen mir einer Maschine

in gleichem Tempo arbeiten . Die Maschine ermüdet nie . wenn sie

genügend geheizt und geschmiert wird ; aber der Arbeitgeber hat
ein bedeutendes Kapital in sie gesteckt . Deshalb sucht er sie mög -
lichst auszunutzen . sie in möglichst schnellen Gang zu bringen und
möglichst lange in demselben zu erhalten . Der Arbeiter

'
ist aber

kein Mechanismus ; nach einer gewissen Arbeitszeit crinüden seine
Nerven , erschlaffen seine Muskeln und verlangen nach Ruhe zur An -
sammlung neuer Kräfte . Ist er nun trotzdem ' gezwungen , die Arbeit
fortzusetzen , so muß er zu Reiznntteln greifen . Vielfach veranlassen
ihn auch verdorbene oder mit Staub erfüllte Luft dazu . Aber die
dadurch erlangte Spannkrast seiner Nerven ist keine sichere , sondern
künstlich aufgestachelte , so ivird er jetzt vielmehr von Unfällen be -
troffen , als der nicht ennüdete und nicht künstlich gereizte niensch -
liche Organismus . Daher kommen dann in gefährlichen
Betrieben die Unfälle um so eher vor . Diese größere
Gefahr bei überlanger Arbeitszeit und Uebcranstrcngung bestätigt
auch der Gewerberath von Rosnowski in Merseburg , der Seite 220
des Jahresberichtes für 1897 schreibt : „ Je anstrengender an und für
sich die Arbeit ist , um so früher wird sich der Einfluß der zu langen
Arbeitsdauer bemcrklich machen . Achtzehustündige Arbeitszeiten , ivie
sie in diesen Betrieben iSägetvcrkenj theilweise vorkommen , müssen
entschieden als schädlich bezeichnet werden . Wie sehr eine solche den
Organismus der Leute angreift , geht schon daraus hervor , daß die
späteren Arbeirssttinden des Vor - und Nachmittags , sowie der Sonn -
abend Nachmittag infolge der körperlichen und geistigen Ermüdung
mit einer über das DurchschnittSmaß weit hinausgehenden Zahl von
Unfällen belastet sind . " Das zeigt sich natürlich bei flottem Geschäfts -
gange am deutlichsten , wie auch der Bericht aus Obcrschlefien
bestätigt . So erhöht wohl flotter Geschäftsgang für den Arbeitgeber
den Gewinn , aber für den Arbeiter in erster Linie die Gefahr , zu
verunglücken ( und zu erkranken ) , seinen Lohn steigert er nicht so sicher.
Neben der mit flottem Geschäftsgänge vielfach verbundenen lieber -
anstrengung verursacht , wie Gewcrberath Theobald in Düsseldorf im

Jahresbericht für 1897 Seite 428 bestätigt , „die Neueinstellung
einer großen Zahl ungeübter Arbeiter die Vermehrung
der Unfälle . " ES hatten sich in diesem Jahre speziell in
der Eisenindustrie dieses Bezirks die Unfälle um 1S,3 pCt .
vcrinehrt , während die Vermehrung der Arbeiter in dieser Zeit nur
11 . 3 pCt . betrug . Auch Gewcrberath Grunewald in Hildesheim er -
klärt Seite 278 des Jahresberichts für 1897 : „ Die Beobachtung ,
daß die Einstellung von ungeübten Arbeitskräften die Unfallziffer
besonders ungünstig beeinflußt , findet im Jnspcktionsbezirk Hildes -
heim wiederum ihre Bestättgung . wo in einem Hüttenwerk die Zahl
der Arbeiter um 26 pCt . , die Zahl der Unfälle gleichzeitig um 45 pCt .
gesttegen ist . Die Unfälle , welche eine Erwerbsunfähigkeit von mehr
als 13 Wochen im Gefolge hatten , haben sich nur von 399 auf 404
vrrntehrt , dagegen sind 32 Todesfälle gegen 19 im Jahre 1896 zu
verzeichnen . " Auch Gcwerberath Hirsch in Magdeburg weist Seite 206
des Jahresberichts für 1897 darauf hin , daß viele Unfälle von der
Dauer oer Arbeitszeit abhängig sind . Schon in den amtlichen Mit -
thcilungen für 1896 erklärte Seite 470 der Bericht für Obcrbayern :
„ Eine Reihe von� Unfälle im Berichtsjahr sind lediglich
dem Umstände zuzuschreiben , daß die Auswahl des Personals eine

ungeeignete war , daß dasselbe nicht in der erforderlichen Weise auf
die Vctricbsgcfahrcn vorher aufmerksam gemacht wurde , daß ins -
besondere eine ganz ungehörige Verwendung jugendlicher Personen
an Maschinen stattfand u. a. m. Nicht wenige Unfälle hängen sicherlich
auch mit der Akkordlöhnung zusammen , welche den Arbeiter zur
raschesten Bethättgung seiner Leistungsfähigkeit anspornt , während
gewisse gefährliche Vorrichtungen in Höherem Maße Ruhe und Be -
dachtfamkeit erforderlich machen . "

Wir ersehen aus alledem , daß nicht der Alkoholgenutz an sich

die Ursache der Unfälle ist , datz sein Einfluß vielfach übertrieben
wird , daß er selbst aber , sowett er vorhanden ist , ebenso wie
die Unfälle , eine Folge zu kurzer Arbeitspausen , zu langer
Arbeitszeit und zu großer Ueberansttengung ist . Man trachte danach ,
die Pausen zu verlängern , die Arbeitszeit zu verkürzen , keine un -

geeigneten Arbeiter einzustellen , resp . die eingestellten genügend an -

zuweisen und zu beaufsichtigen , und man wird nicht nur sicher eine

Verminderung der gewerblichen Erkrankungen , sondem auch der
Unfälle herbeiführen . _

pottkifche Aeberstchf .
Berlin , den 4. Oktober .

Der Wahlaufruf der freikonservativen Partei zu
den preußischen Landtags - Wahlen ist erschienen und sucht sich

durch eine Reihe wunderschöner Phrasen bei denjenigen groß -
bourgcoisen Gesellschaftsschichten , die für diese reaktionäre

Mischmaschpartei Interesse haben , in guten Geruch zu setzen .
Aus dem Aufrufe heben wir hervor :

„Fester Zusammenschluß aller staatserhaltcnden Elemente�auf
dem Boden starker monarchischer Institutionen , Sammlung der

patriotischen Männer von rechts und links , Abwehr gegen
sozialistische, radikale und rückschrittliche Bestrebungen , kräftiges
Eintreten für die Beseitigung wirklicher Mißstände , stetige und

gedeihliche Fortentwickelung , unseres Staatslebens in den guten
Traditionen bürgerlicher Freiheit und fester staatlicher Ordnung ,
Förderung jedes Kulturfortschrittes , gleichmäßige Pflege aller

Zweige des heimischen Erwerbslebens , das Vaterland über die

Partei , das Gemeinwohl über die Sonderinteressen . "
Die Herren Stumm , Gamp , Kardorff , Zedlitz - Neukirch : c.

suchen auch in den Reihen des bürgerlichen und bäuerlichen
M i t t e l st a n d e s starke Anhängerschaft zu werben .

Wir wollen nur noch die von den „sozialrevolutionären
Bestrebungen " handelnde Stelle hier wiedergeben :

Aber gerade im Jittereffe der bürgerlichen Freiheit verlangen
wir wirksame Schutz wehren gegen den Miß -
brauch der staatsbürgerlichen Rechte zu sozial -
revolutionären Bestrebungen , welche sich gegen die

Monarchie , unseren Staat und seine Verfassung selbst richten und zu -
gleich ' den Nährboden für die Verirrungen und Ver -

brechen des Anarchismus bilden . Die Bekämpfung
der sozialrevoluttonären Bestrebungen mit allen geistigen Waffen ,
aber auch niil den Machtmitteln des Staates , ist die

große Allfgabe unserer Zeit . Mit ihr Hand in Hand gehen
muß aber die stetige Fürsorge für das Wohl der arbeitenden

Klassen .

Schutzwehren gegen den Mißbrauch staatsbürgerlicher
Rechte , — das heißt : Beschränkung des Reichstags -
Wahlrechts : Machtmittel des Staates gegen die sozial -
revolutionären Bestrebungen , — das heißt , Vereins -

esetz , Umsturzvorlage , Zucht h�ausgesetz ! —

un , die freundlichen Absichten des Herrn stumm und seiner

Partei sind ja genugsam bekannt . Und diese Bekanntschaft
jener Bestrebungen in der deutschen Bevölkerung wird hoffent -
lich die Ursache für ein klägliches Fiasko der Sturnrn ' schen
Partei bei den Landtagslvahlen sein . —

Den österreichisch - ungarischen Ausgleich möchten die

Minister beider Reichshälften am liebsten ohne parlamentarische
Einmischung des österreichischen Abgeordnetenhauses regeln .
Sowohl das österreichische , wie das ungarische Kabinet

rechneten bestimmt auf die Obstruktion im Wiener Reichs -
rathe . Nun diese infolge der Anregung der Sozialdemokraten
aufgegeben wurde , soll sie durch Provokationen stärkster Art

von der Majorität erzwungen , hierauf das österreichische
Parlament vertagt und dann der Ausgleich auf grund des

§ 14 der österreichischen Verfassung unter Umgehung des

Parlamentes beschlossen werden . Ueber den Preis , der für
diese selbstmörderische Aktion der Majorität der österreichischen
Volksvertretung gezahlt werden soll , verlautet folgendes . Das

Ministerium Thun ivird rekonstruirt und zu einem reinen

Ministerium der jungczechisch - polnisch - feudal - klerikalen
Koalitton umgebildet . Das von den » liberalen Baernreither bisher
verivaltete Handelsnnnisterium soll ein polnischer Agrarier ,
das Kultus - und Unterrichtsministerium der klerikale Deutsch -
Tyroler Dipauli erhalten und die Jungczechen , die ihren Kaizl
schon im Kabinete haben , sollen in Mähren eine czcchische
Universität und ein czechisches Polytechnikum erhalten . Die

Demission Bärnreither ' s ist heute angenommen . Der Kuh -
Handel könnte somit beginnen , wenn die Opposition ungeschickt
genug sein sollte , der Majorität ihr frivoles Spiel zu er -

leichtern . —
*! «

M

Deutsches Reich .
Als der Erlast deö Ministers Boffc bekannt wurde , nach

ivelchem „ Personen , lvelchc der sozialdemokratischen Partei angehören
oder sich als Anhänger oder Förderer derselben bcthätigcn , ivedcr
in städtische Schuldcputationen , noch auch in Schulvörstände als
Mitglieder eintreten dürfen " — ein Erlaß , der die Berufung
Singcps in die Schuldeputation vereiteln sollte , erklärte der
„ Vorwärts " : „ Es giebt kein Gesetz , welches eine Bc -
theiligung der Sozialdemokraten an öffentlich - rechtlichen In -
stitutionen ausschließt " . Die „ D. V. C. " erkennt in einem Artikel .
der seinen Weg durch die Provinzpresse gefunden , die Richtigkeit
dieser Behauptung an . Statt aber daraus den Schluß zu ziehen ,
daß der Bosse ' schc Erlaß ungesetzlich und deshalb nicht giltig sei ,
fordert sie mit frecher Stirn , daß „die vom „ Vorwärts " bemängelte
Lücke unserer Gesetzgebung " ausgefüllt werde . Und mit dankens -
werther Offenheit führt sie aus , welche Stellungen nach ihrem Er -
messen den Sozialdemokraten verschlossen bleiben sollen . Stadt -
verordnete sollen künftighin Sozialdemokraten noch werden
können , aber „ an der kommunalen Verwaltung selbst sollen
sie nicht theilnehmen dürfen . " Als Schöffe oder Geschivorener



lint . bei der dreifachen Siebnng der in bctracht kommen -
den Personen , Uwcht noch nie ein Sozialdemokrat bei der
v>ccht >prcchnng mitgclvirkt . Es ist deshalb ganz einleuchtend , Ivenn
die „ D, V. C. " die Bekleidung dieser Posten den Sozialdemokraten
mich gesetzlich verbieten will , Was aber soll man dazu sagen , wenn
die „ D. Ä. C. " sich schlicstlich > dazu versteigt , eine gesetzliche Bc -
stmmuuig zu fordern , wonach Sozialoe molraten nicht
Beisitzer im G e w e r b c g e r i ch t sein dürfen ? So
unglaublich dieser Satz klingt , die „ D. V, spricht ihn allen
Ernstes und mit größtem Nachdruck aus . Sie schreibt :

Achnlich iviirde es mit dem Ehrenamt als Geschworene , als
Schöffen , als Beisitzer der Gewcrbcgerichte zn halten seil «. Diese
sind zur Piitwirkung bei der Ncchtsprcchnng berufen , welche in «
Namen des Königs geschieht . Jene Mitwirkung erfolgt also in
Allsübung vom Staate delcgirter obrigkeitlicher Fiuiklioncii , sollte
also Sozialdemokraten aus den von Herrn Bosse sehr folgerichtig
entwickelte » Gründen versagt bleiben . Die „ Macht " der Sozial -
demokratie beruht sehr wesentlich darauf , daß ihre Führer in den
Augen der Menge mit jenem NiglbuS bekleidet sind , welcher auS
der Ucbertragnng obrigkeitlicher Funktionen an Privat
Personen rcsnltirt . Man lvird also die Machtstellung
der Sozialdemokratie brechen , wnu « man ihre Mit¬
glieder dieses Nimbus entkleidet , und da solches , ohne die
aktive und passive politische Wahlfähigkeit zu berühren , geschehen
kann , würde nicht zu verstehen sein , ivcshalb das , was Herr Bosse
für sein Nessort im Vcrordnungslvcge als Norm aufstellen konnte ,
nicht für alle anderen Ressorts gesetzlich festgelegt werden sollte .

Das würden gesetzliche Ansilahmcbcstimmimgcn allcrschlimmster
Art sein , wie sie nicht eimnal das Sozialistengesetz kawite . Aber
wer die preußische Reaktion keiint , ivird kaum beziveifeln , daß die
preußische Regiemiig mit einer konservativen Mehrheit auch diese »

Schritt thim würbe . In ihren « Uebermuth scheuen die Konservativen
nicht davor zunick , die Gefahren einer konservativen Majorität de »

eitern aus jede Weise klar zu «nachei «.

Die Preslkvrrnption wird seit langem wieder einmal in der
nrgerlichen Presse ganz vorsichtig anläßlich eines Einzelfalles er -

örtert . Wir haben über denselben vor mehreren Monaten schon
ausführlich und auch in den letzten Tagen berichtet , trotzdem hat das
Organ für die Verthcidigung von Thomasmehl - Tantisnlen , die
»Deutsche Tageszeitung " , die Stirn zu behaupten , «vir hätten cS ängstlich
vermiede ««, den Fall zu crtvähnen . Schon unsere ganze Haltung der Preß -
korrnption gegenüber hätte das «vürdigeBlatt abhalten sollen , eine solche
Behauptung aufzustellen . Der . Vorivärts " hat mehr Material gegen
die Prcßkorruption z » sa »tu « cngetragcn , als die ganze übrige Berliner
Presse .

Wir würden auf den zuletzt bekanntgewordenen Fall Dnntz nicht
noch einmal zurüclkominen , wenn die Haltung der „Voss , Ztg . " nicht
dazu herausforderte . In den « Blatte , das sich auf seine Rcpntirlich
kcit so viel zu gute thut , Ivird seit einigen Tagen behauptet , der
pp, Dnntz sei sofort entlasse «« lvordci «, als seine Beziehungen zu
Bankhäusern bekannt geivordcn Ivaren . Bevor in den Spalten der
Presse der Fall breiter erörtert wurde , bestritt die Redaktion der
»Voss . Ztg . " , daß Herrn Dnntz ' Verhältniß zur Tante Voß deshalb
gelöst «vurde . Man gab rein private , mit der journalistischen
Thätigkcit des Herrn außer jeder Beziehung stehende Gründe hierfür
an . Ja , als vor «venigen Wochen ein ehrengerichtliches Verfahre »
gegen den früheren Redakteur der „Voss , istg, " eingeleitet «vurde , «vnr
die große Redaktion der „Voss , fjtg . " mit ihren Affiliirten , selbst solchen
ans dem Auslände , zur Stelle , hin für Herrn Duntz einzutreten
Und der Chefredakteur der „Voss. Ztg . " , Herr Stephany , bemühte sich
in längerer Rede , die Unschuld , Charakterreinheit und journalistische
Ehrenhaftigkeit des ehemaligen Kollegen zu erivciscn . Und nun «vird
den « blöden Publikum erklärt , Herr Duntz ist «vcgen seiner Börsen -
bcziehnngen Knall und Fall aus den « RedaktionSvcrbande der „Voss ,
Zeitung " entlassen « vordem

Die „Voss , Ztg, " hat in diesen « Falle keinen BelveiS ihrer pari -
tanischcn Reinheit erbracht , sie hat sich zun « Mitschuldigen deS Duntz
gcinncht ,

Als Herr Stephany Herrn Duntz vertheidigte , gab er dessen
Beziehungen zu verschiedenen großen Berliner Banken und Bankiers
zu , aber er erklärte diese Beziehungen für legitime , die journalistische
Unabhängigkeit nicht tangirende . Aber selbst Ivenn Herr Dnntz
lediglich tcndenzlose statistische Arbeiten für die Diskontogesellschaft ,
das Hans Bleichrödcr «, gemacht haben sollte , so lväre er doch in »
seine Unabhängigkeit als Börscnredaktclir gekoinincn . Der Mann
mit großen gesellschaftlichen Verpflichtungen , der von der „Voss , Ztg, "
nicht so bezahlt «vurde , daß er auf Nebenverdienst verzichten , daß
er der Versuchung leicht entgehen konnte , nmßte sich bei jeder
Zeile , die er schrieb , sagen , unterdrücke lieber Dinge . die
den dich beschäftigenden Banken unbequem sein können
denn sonst entziehen sie dir dein Nebcueinkoinmen , das du nicht
entbehren kannst , «vcil die Millionäre , die die „Voss . Ztg, " besitzen
dich nicht anständig genug bezahle ». Herr Duntz . ftühcr am Börsentheile
der „ Berliner Neueste » Nachrichten " , des Organs der schlesische »
Kohlenmagnaten , thätig war , bekain dort ein Gehalt von — 2500 M.
Dort , be « dem der „ Deutschen Tageszeitung " so nahestehenden
Blatte hat er von den verbotenen Früchten der Börsenkorruption
zuerst gekostet . Wir verrirtheilen das entschieden . Aber «vcit ver -
Iverflichcr als der arme Schacher , sind die Millionäre , die dcn arinen
Schriftsteller ausbeuten und ihn auf das Feld der Unehre »nit der . ,
Hnngcrpeitschc hetzen . — A

Ein uitlitärischcr Gcheiinakt nicht ganz «lninteressaliten
Halts fand sich ohne jegliche Bemerkung «»« Redaktions - Briefknstc »
der „ Münchcncr Post " . DnS Blatt bemerkt dazu : „ Wir nehmen an ,
daß der uns unbekannte llebcrimnger die Veröffentlichung des
Schriftstückes in der „ Müuchener Post " angestrebt hat » nd ' stehen
»«icht an , dicsein unanSgesprochenen Wunsche nachznkoii «nien .

Der Akt hat folgenden Wortlaut :
. München , 20. J »lui 1308 .

Nr . 94 g.
St. B, I . Armeekorps

KorpSarzt . Geheim .
Betreff : Einhaltung deS Dienstes .

Mit G, K, V. vom 15, ds . Nr , 103 g. wurde nachstehender
St. M. E, von , 11. ds , Nr , 7930 znr Kenntniß gebracht .

In jüngster Zeit fauden persönliche Jnteresien von Offizieren
sotvic von Beamten der Militärverwaltung soivohl in der Presse
wie durch Mitglieder der Kammer der Abgeordneten wiederholt
eine Vertretung , die ans »»»«ittelbare Anregung seitens An¬

gehöriger des Offiziers - und Beamtenstandes der Armee schließen
läßt .

Dieses Verfahren steht mit den Allerhöchsten Vorschriftei «, nach
denen die Anbringung aller Bitten , Gesuche und Beschivcrden a » « -
schließlich ans den Dienstlveg Verlviesen ist , in Widerspruch und
muß die ernsteste Mißbilligung des KriegSministeriimis finden .

Zugleich erscheint die Betretung solcher Ncbenlvcge mit der
Standcsivürde der Offiziere , Sanitätsoffiziere und Beamten un -
vereinbar , «velche von der festen Ucbcrzcugung getragen sein
sollten , daß ihre persönlichen Interessen nirgends eine «vohl -
«vollendere Förderung und thatkräftigere Unterstützuiig finden , als
bei den bcnifencn Vertreten « des Standes , den militärischen Vor -

gesetzten .
Wenn in einzelnen dem KriegSinlnisterinm bekannt gelvordenen

Fällen eine umiiittelbare Inanspruchnahme andcrivärtigcr Ver -

tretung nicht erfolgt sein sollte , fo scheint doch durch den öffcnt -
lichen Verkehr die allgemeine Aufmcrksanikeit auf die bestehenden
Wünsche gelenkt und letztere hierdurch der Presse und der Volks -

Vertretung zugängig gelvorden zn sein .
Wird von den Angehörigen der Arnice verniieden , persönliche

Verhältnisse und Wünsche in der Oeffcntlichkcit und vor� un -

bernfenen Zeugen zu besprechen , so «verde » die Fälle selten
Iverdcn , daß Fernstehende zn einer Hilfeleistung sich beinüßigt
finden , die «vcder das allgemeine Ansehen des Standes zu heben ,
noch die Interessen der einzelnen zn fördern geeignet sind .

Das KricgSministerium darf der gefälligen Unterstützung der

Kommandostellen und Behörden gcivärtig sein , daß in dieser

Beamten belehrend gewirkt und hierdurch eine Wiederholung be -

regier Vorkommuifie nach Möglichkeit hintangehalten «verde .
Dies «vird mit dem Ersuchen epgebenst bekannt gegeben ,

GegeiNvärtigcs bei den unterhabende » Sa >ntätsoffizic «cn und

Garnisonslazarethen für Kenntniß und AbjchrifNiahme gesälligst
in Umlauf zu setzen .

Der KorpS - Generalarzt .
fgez . ) Dr . Vogl , Generalarzt . "

Die . Müuchener Post " bemerkt dazu : Wie «vär ' s denn . wenn
man der Presse ein und für allemal verbieten und den Mitgliedern
der Kannncr bei ihren « Abgeordneten - Eid untersagen «vurde , in

militärischen Dingen je etivas Anderes als das lieblich klingende
D — a von sich zu geben ? �

Die Bekämpfung der Tozialdeu « okratie durch die Militär -
vereine «vird in der sächsischen Obcrlausitz in ebenso ausgiebiger ,
«vie lächerlicher Weise betrieben . Die liuksfreisümige „Zittauer
Morgcn - Zcituug " , die bei der letzten Rcichstags - Stichivahl zwischen
einen « bündlcrischcn Nntionalliberalcn und dein Sozialdemokraten
den freisiiinigen Wählern empfahl : „ Wählt das kleinere Hebel ! , hat
an ihrem Vcrbrcitungsbczirke eine große Anzahl sogenannter Wochen -
Ausgabestellen errichtet . Unter de«« Inhabern solcher Ausgabestellen
befindet sich auch ein Vorstandsnritglicd des Militärbereins . Dieser
erhielt nun ein von « Borstande des Vezirlsvereins des Königlich
Sächsische «« Militärvereins - Bundes , Premicrlicntenant C, Haensch in

Groß - Schönau untcrzcichuctes , vom 13. September datirtes und mit

„ Vertraulich " bezeichnetes Schreiben , HerrHaeusch fragt , bezugnehmend
ans eine mündliche Unterredung , bei dem Adressaten an , ob er entschlossen
sei , die AuSgabestellc aufzugeben . Er müsse ihn dazu auffordern , «veil es
nach der ganzen Haltung des Blattes , nicht nur bei der letzten Stich -
wähl , sondern überhaupt , mit der Mitgliedschaft eines königlichen
MilitärvercinS , besonders aber mit den « Ainte eines Vorsitzenden
eines königlichen Militärverems schwer vereinbar sei , in irgend einem
Verhältnisse zu dieser Zeitung zu stehen . Der Adreffat «verde »ach
Lage der Dinge selbst einsehen , daß diese Aufforderung nichts Ikn -

billiges fordere . Von dcinsclben Bezirksvorsitzc «>den ist dem gedachten
Vereins direkt verboten «vorden , «n der freisinnigen Zeitung zu
inserircn . Man ficht also , daß diese Herren , die geneigt sind , gegen
jede Vcrrufserklärung , Ivenn sie von Arbeitern ausgeht , mit den
schwersten Strafen einzuschreiten , selbst einen regelrechten Boykott
inszenircn . Die arme freisinnige Zeitung , die nun für die Sünden
der Sozialdmokratie büßen muß ! —

Die hurrahpatriotischc Hätz gegen die oppositionell gesinnten
Elemente in den deutschen Kricgervercinen ruft bereits eine
natürliche Reaktion auf feiten der einsichtigere «« Leute unter den
„ StaatScrhaltcildcn " hervor , die sich der Erkenntniß nicht ver -
schließen , daß alle jene Maßregeln der Acchtung und Ausschließung
politisch Andersdenkender das Ücbcl , das man bekämpfen will , nnr
verschlimmern und in ihrem Endeffekt zu einer schivercn Schädigung
der „patriotischen " Vereine selbst führen müsscn . In der
reaicrnngSoffiziösen » Straßburger Post " wendet sich ein „alter
Offizier " gegen daS politische Spionirsystem in den Kricgcr - Vcrcini -
giingen . die doch vor allem militärischer aber nicht politischer Art
«ein sollten . Der Mann hat zivar nichts dagegen einzuivcndcn , daß
sich die Kriegcrvcrcine der S o z i a l d e m o k r a t e «r mit allen
Mitteln zn erwehren suchen , «vcil diese „kein Vaterland anerkennen ,
jeglicher Monarchie dauernde Feindschaft geschioorcn und die
Souvcränetät des Volkes (schrecklich !) ans ihre Fahne geschrieben
haben " . Dagegen erblickt er in den « Vorgehen einiger preußischer
Landräthe , die sich bereits nach den freisinnigen Mitgliedern
in den Kricgcrvercine «« „ erkundigten " , eine Maßregel , die die Zer -
störiing der Kameradschaft zur nothivendigcn Folge habe«« und den
Zerfall dieser vaterländischen Vereine nach sich ziehen müßte . Der
„alte Offizier " ruft schließlich die BundcSbehörde der deutschen
Kriegcrvcrcine ans , gegen „ derartig übertriebene Nachforschungen
»ach der politischen Stellung der cinzcliicn Mitglieder " Stellung zu
nchinen , «veil sonst „diese «» Ankerplätze für vaterländische Gesinnung
in den « Gelvoge der Partriungen eine ernstliche Gefahr entstehen
könnte " . —

Durch Bersiigung deS JnstizmiuisterS ist den Direktionen
der Strafgcsängnissc seit einiger Zeil die Bcfugniß crtheilt «vorden ,
Disziplinarstrafen bis zur Dauer von sechs Wochen zu verhängen ,
auch dann noch , Ivenn der betreffende Gefangene in ein oder «venigen
Tagen die ihn « durch Richtcrspruch zuerkannte Strafe verbüßt hat .
In solchen Fällen ist der Gefangene auch über seine eigentliche
Strafzeit i » der Anstalt festzuhalten . Früher durften Disziplinar
strafen über die Dauer der gerichtlich festgesetzten Strafzeit nicht
verhängt «verde ». In dem Augenblicke der vollendeten Straf -
verbiißung «var es mit den disziplinaren Machtniitteln der Straf -
anstatt zu Ende , denn der Gefangene durste nicht eine Minilte
über seine Zeit innerhalb der Gcfängnißmauern festgehalten werden ,
ES scheint aber , als «vürdc von dieser erlvcitcrtcn Machtbefngniß nur
in sehr seltenen Fällen Gebrauch gemacht . In « Zcntralgefängniß
Plötzensce ist dies dem Bernehmen nach noch ganlicht vorgekommen ,
Die Leiter der größten Strafanstalten sind kcincslvcgs einstimmig
darüber , ob die Verlängerung einer Freiheitsstrafe auf den « Disziplinar -
«vegc mit unseren RechtSgrundsätzen vereinbar ist ,

Wir sind überzeugt , daß es sick, bei dem Erlaß um einen
bedenklichen Rcchtsirrth « »» in « J »stizn «i »istcrimn handelt . —

Weitcrc JudiSkrctiouci « auS dein Busch ' schcn Buche . I »
CrehangeS , während des dcntsch - französischen Krieges , sagte Bismarck ,

Iii - als er von der Frühstückstafel bei dem Könige kam , er sei dort
„ unter Larven die einzig fühlende Brust " gcivescn . Es waren alle
Mc kkcincu Fürsten amvesend , » nd an diesen ließ Bismarck kein
gutes Haar . Besonders ans eine thüringische Hoheit — er meinte
«vohl den nun auch verstorbenen Herzog von Sachscn - Coburg -
Gotha — «var er schlecht z » sprechen . Er brauchte Ausdrücke «vie blöde

Selbstüberschätzung , leerer Kopf , verfehlte Erziehung . Ein andermal
nannte er die sännntlichen Duodczhohciten des Hauptquartiers nnniitzc
Buinnilcr , Geier und AaSkrähen , und später in Versailles «viilhctc
er darüber , daß die Herrschaften es sich in « „ Hotel des Reservoirs "
auf Kosten der Stadt «vohl sein ließen und reichlich tafelten . Vc -
sonders crzünit «var er deshalb gegen de«« Herzog von Koblirg .
„ Das ist ein reicher Mann , der nicht so schäbig zu sein brauchte . "

Am 2. September 1870 sagte er zu Busch nur : „ Metz und

Straßbnrg . das ist es , lvaS wir brauchen und «vaS wir zn nehmen
wünschen , nämlich die Festungen . Elsaß i st e i n e P r o f e s s o r e n -
Idee . "

Die deutschen Soldaten schienen Bismarck zu milde . Er wollte
ilicht nur , daß alle gefaiigeiicu Frauctircurs sofort erschossen «vürdeil ,
sondern in den letzten Monaten des Krieges hätte er auch den
Regnlärei « gern dasselbe Los bereitet . So oft er einer Schaar gc -
fangener Franzosen ansichtig «vard , rief er aus : „ Warn m
macht man «i b e r h a n p t G c f a n g e n e ? Warum «v i r f t
man die Kerle nicht ins Wasser oder erschießt sie ? "

Eines TagcS grollte Bismarck : „ Heute hat mir der König eine
Unwahrheit gcfagt. Ich fragte ihn , oh daS Bombardement nicht an «
fangen «verde , nnd er erlvidcrte , er hätte es angeordnet . Aber i ch
Ivußte gleich , daß es nicht wahr Iva r. Ich kenne ihn ,
Er kann nicht lügen oder «vcnigstciiS nicht so , daß man
cS nicht merkt . Er wechselt plötzlich die Farbe , und das «var heute
besonders a n f f a l I e n d , als er «ncine Frage beantivortete ,
Als ich ihm fest in die Augen sah , konnte er es nickil ertragen, "

Man erwähnte bei Tische , Napoleon III . habe sich in den neun -
zehn Jahren seiner Negicrmig ein Vermögen von 50 Millionen ge¬
macht , „ Sagen Sie achtzig . " fugte Bismarck hinzu , „ aber ich be »

zlvcifle es . Ludivig Philipp verdarb das Geschäft ,
Er veranstaltete Aufläufe und dann kaufte er
Papiere an der Ainsterdamer Börse , aber zuletzt
merkten e § die Geschäftsleute . "

. . . Dann sprang er auf die Frage der RegieimigSforin über
und erklärte einen erleuchteten Absolutismus für die beste . „ Aber
wir haben keine echten Absolntiftcn mehr , das
heißt : keine Könige . Sie sind verschivunden , die Spielart
ist ausgestorben . Die Republik ist im ganzen die richtige
Regier » ngsfor >n und sie «vird in Zukunft ohne Zlvcifel

Richtung auf die unterstellten Offiziere , Sanitätsoffiziere und konimen — aber unsere Republikaner gefallen mir nicht. . . Mit

den Fürsten geht es überall abwärts , auch bei «ins . .

Es giebt leinen Hoosts äo dron�s mehr . . . Sie kümmern

sich ' um nichts , als daß sie in den Zeitungen

gepriesen « verde » und so viel Geld als möglich

für ihre persönlichen Bedürfnisse e r l a n g e n. Der

Einzige , der seinen Denis ordentlich erfüllt , ist der alte König von

Sachsen . "
Noch charakteristischer als die eben erwähnte ist BiSinar - fs

Aciißerniig über das «vährend der Unterhandlungen mit Thiers auf -

getauchte Gerücht , er «volle die Abtretung der Insel Pondichery von

Frankreich fordern . „ Ich brauche überhaupt keine Ko -

l o n i e i«. Ihr einziger Nutzen ist der , Sinekuren

zu schaffen . DaS «st alles , was England von seine «, Kolonien

hak , und Spanien auch . Und «vas uns Deutsche betrifft — Kolonien

würde « « für uns sein , «vas Seide und Säbel dem polnischen Edel -

mann sind , der darunter kein Hemd hat . " —

Herr Victor Schtveinbnrg und die Verkürzung der

Arbeitszeit . Herr Victor Schweinburg . der für die Bekämpfung
der Arbeiterintercsscn jährlich viele tausend Mark voin Verband der

Jndiistriellei « erhält , polemisirt in seiner Korrespondenz gegen das Ver -

lange ««, daß dcrBnndesrath ans grund des Z ILOoderGewerbe - Ordmmg
überall , wo eine allzulange Arbeitszeit besteht , einschreiten solle . Die

lange Arbeitszeit müsse , um ein solches Einwirken möglich zumachen ,
notorisch gesundheitsschädlich sein .

„ Man ivird doch nicht bestreiten «vollen, " heißt es , „ daß es an

sich laiige Arbeitszeiten giebt , die der Gesundheit der
Arbeiter durchaus nicht schaden . Wollte « nan die Betriebe , in denen

diese üblich find , dem tz 120 « nntcrivcvfcii , so würde der letztere
nichts «veitcr als die Einführung des Maximal - Arbeitstages ans
dem Vcrivaltungslvege darstellen . Das aber ist niemals beabsichtigt
«vorden . "

Wir möchten den gut bezahlten Vertreter der Unternehnicr -
interessen darauf auftnerkiam machen , daß übertrieben lange Arbeits -

zeilen i m in e r gesundheitsschädlich find . — Im übrigen ist die von

Schweinburg ausgeheckte Weisheit , daß für das Einschreiten des

Vundesraths die Gesnndhcitsschädlichkcit Voraussetzung ist . »icht
neu . Sie bildet nämlich den Inhalt des angezogenen Paragraphei « der

Gewerbc - Ordnuug . Aber dem Schivcinbnrg ist jedenfalls nichts
anderes eiiigefallen , und er hat doch das Bcdürfniß gefühlt , ftir seine

Bezahlung auch etivas zu leisten . Denn für ihn gilt im Kanipse

gegen die Rrbciterinteresjen das Wort : unU » Eies i - urs liuos . ( kein

Tag sei ohne einen Strich ) .

Einen Kartoffelring in der deutschen Landivirthschast zn bilden ,
«vird von « Bm « d der Landwirthe angelegentlichst empfohlen . Die

diesjährigen Kartoffeln haben nämlich einen höheren Stärkegehalt
als die des Vorjahres , nnd da die Stärke jetzt in , Großhandel drei

Marl höher steht als im vorigen Herbst , so «vollen sich die Biindlcr
uilbt gefallen lassen , daß vie Stärkefabriken diesmal auch nnr
30 M, für den Mispel aeben «vollen . Die Bundcskorrespondcnz
knlkulirc mm aber : „ Die Stärkelager sind gering , der Spiritus -
markt ist ainmirt nnd ein Eßkartoffel - Export steht in Aussicht . "

Deshalb räth sie , den Wispelpreis , nach dem Vorschlage einiger
Kolniarer Mtglicdcr des BnndeS auf 36 M, zu setzen . Die „ BmidcS -

korrespondcnz " fügt stolz hinzu :
„Hoffentlich «vird das Vorgehen der Landwirthe des Kolmnrer

Steifes von den « erwünschten Erfolge begleitet sein «nid den er -
«leuten Beweis dafür liefern , daß die Landivirthschast bei ein -

müthigem , geschloffenem Vorgehen auch heute noch die Macht be -

sitzt , ihre berechtigten Forderimgen durchzusetzen !"

Daß die Herren Großgrundbefitzer anch an den Kartoffeln nicht

genug verdienen , hatte man bisher noch nicht gehört . Aber man

iveiß ja seit langem , daß jede rücksichtslose Preissteigerling auch der

«lnentbchrlichsten VollSnahrniigsmittel zn den „berechtiglen Forde -

riingen " des Bundes der Landivirthe gehört . Jedenfalls zeigt sich

hier «vicder einiilal , daß der Bund der Landivirthe in « «vesentlichen

nichtS «vciter ist , als eine — a»«sgetrage >ie Genosseliichast zur Aus -

beutung der deutschen Ko»suine >«tei «. —

Vom Regen in die Tranfe scheii «en die Agrarier nach und

nach niit ihrem Margarinegesetz zn kommen . Durch dieses Gesetz soll

bckaiiiitlich der Bcrkauf der Margarine möglichst - erschwert «verde ««

und deshalb ist die Feilbietung von Butter und Margarine in den -

selben Räninen so gut «vie unmöglich gemacht . - Nun bemächtigen
sich jedoch in vielen Orten die Schlächter des Margarineverlaufs
und dadurch vermehren sich natürlich die Margarme » Verkaufsstellen

noch «vcit über die Zahl der vor Erlaß des Margariiicgesctzes vor -

handcnc » . Jetzt erläßt z, B. die Düsseldorfer Flcischerinnung folgende
Bekaiintinachlmg :

„ Durch das Margarincgcsctz vom 15. Juni 1897 ist der Verkauf
von Margarine für Geschäfte , «velche Naturbutter und Margarine
führen , sehr crschivert . Der Hanptbestandthcil der Margarine ist
von Stearin befreites Riiidcrfctt . Dadurch haben die Metzger ein

großes Interesse dafür , daß der Verkauf nicht behindert , so«, dem

möglichst erleichtert «vird . Die hiesige Fleischerinmmg hat bcschlosien ,
nach dein Beispiel vieler anderer Städte für die Folge in ihren Ge -

schälten Margarine von bester Beschaffenheit feilzuhalten . " �
44 Fleische rlueister führen in Düsseldorf bereits Margarine und

cS lvird den Agrariern , ivenn das so Iveiter geht , nichts übrig
bleiben , als daS Margarinegesetz dahin abzuändern zn suchen , daß
die Fabrikation und der Verkauf von Margarine überhaupt bestraft
«vird , an « «virksainsten mit Zuchthaus , Nur der Bedarf der Agrarier
selbst darf als „ Leute - Butter " hergestellt und verkauft «verde ««. —

Die Vertreter sämnitltchcr prcufitscher LandwirthschaftS -
kaniinm « sind heute in Breslau znsannncngctretcn . Die Ver -

Handlungen sind „ vertraulich " , Wanim «vohl ? Giebt ' s «vicder
neue Wünsche mifzustcllen , die vorläufig »och das Licht der Oeffoit -
lichkeit zu scheuen habe » ?

Die LaudivirthschaftSlkammer für Weftprcnfien , Sitz
D anz i g , hat trotz einer Anregung des LaiidivirlhschaftsministerS
die Einrichtung einer ArbeitSnachiveisstelle für ländliche Arbeiter

abgelehnt . —

Wieder ei » wegen Misthaiidlnng bestrafter Polizist .
Der Polizcisergeaut Kindt zu Halle a, S , «vurde «vegcn vor -
s ä tz l i ch c r Körperverletzung zu 30 M. Geldstrafe eventuell
3 Tagen Gcfäligniß vcrnrthcilt . Der Angellagte hatte den Tapczirer
SchoreS , der ihm von dein Wachtmeister Meyer zum arretire » über -

geben «vorden , mit einer Kncbclketke über den Kopf geschlagen und
den SchoreS außerdem gcohrfeigt . Als Entschuldigung für die That
fühlic der Benintc auS , daß SchoreS ih >n entsprungen sei und er
( der Beamte ) an « genannten Tag eine ununterbrochene 24ftiiudige
Dienstzeit (! I) zu bestehen gehabt' habe , wodurch er sehr abgespaimt
geivefen sei . —

Chronik der MajcstiitSbclcidignngS - Prozesse . Gegen
Maximilian Hardcn . de » HernnSgeber der Wochenschrift „ Die Zn -
knnft ", ist »och ein dritter Majcftätsbeleidigungs - Prozcß anhängig
gemacht «vorden «vegcn einer Dorfgeschichte « Großvaters Uhr " , in
der die Anklagebehörde eine Majcslätsbelcidignng gefnnde » zn haben
glanbt . Zur Unterstützung der Anklagen sind 23 frühere Artikel der
Wochenschrift herangezogen «vorden . Tie „ Volks - Zeilnng " bemerkt
dazu : „ Wir sind gespannt darauf , zu ersehen , «vie der zuständige Ge -
richlshof den Versuch , die Strafbarkeit dreier rhatsächlich inknmimrter
Artikel durch unbeanstandet gebliebene Artikel derselbe » Zeitschrift er «
«vcisen z » helfen , aufnehme « » «vird . Die Frage ist für die gesamnile
deutsche Presse von äußerster Wichtigkeit . "

In Breslau wurde die Steinsetzerfrau Johanna Rippin am
Sonnabend von der ersten Strafkannner zu drei Monate » Gefängniß
«vcgen MajestätSbeleidigiing vernrtheilt .

Oesterreich .
Wien , 4, Ott . Abgeordnetenhaus . Die erste Lesung

der Vorlagen betreffend den Ausgleich «nit Ungarn ivlirde fortgesetzt .
Es ergriffen das Wort die zur deutschen Volkspartei gehörenden
Abgg , Kaiser . Girstmayr und Edler v. Millcsi , foivie der deutsch -
fortschrittliche Dr . Meuger . Säimntliche Redner sprachen sich gegen
die Ansglcichsvorlage » auS . Abg, Kaiser erklärte , die denffchc Volks -
Partei «verde gegen die Verlveisung au eine » Ausschuß stimmest .
Nächste Sitzung morgen . —



Schweiz .
SPcnt , Anfang Oktober , ( ©ig . 83er. ) Die von der Zußersten

Linken in Luzem beschlossene D o p p e l - I n i t i a t i b e ist von der
radikalen Partei und ihrer Presse mit Spott und Hohn aufgenommen
worden , wie dies bei ihrer bekannten Gesinnung vorauszusehen war .
Die demokratische Presse begrüßt aber ebenso ' wie unsere Partei -
presse den Beschluß . Die ultrainontane wie konservative Presse
stellen sich zu demselben freundlich , wobei freilich noch unentschieden
ist , ob sich diese Parteien für beide Jnitintivbegehren oder nur für
eines derselben und für welches von beiden erklären werden .
Das sehr glückliche Wort , das Greulich in Luzer » gesprochen :
« Die Aktion gegen die Reaktion " , das die große
politische Bedeutung der Doppel - Initiative darthut , sollte für die
leitenden Personen bestimmend sein , die nöthigen VorbcrcitungS -
arbeiten für die Jnitiativbewegung rasch zu treffen und so das Eisen
zu schmieden , so lange es warm ist , was bekanntlich die beste Politik

ist und bleibt .

Slnarchisten - NuSweismigen . Der Bnn d esrath hat be -
schloffen , weitere sechs Anarchisten auszuweisen .

Verhaftet wurde von der Basler Polizei ein Italiener ,
namens Giovanni Gilo , der im Verdacht steht , einige Tage
vor der Ermordung der Kaiserin Elisabeth zu Luccheni Beziehungen
unterhalten zu haben . Gilo wurde sofort von Basel nach Genf
überführt , hier verhört und ins Untersuchungsgefängmß gebracht . —

Frankreich .
Zur Dreyfns - Nngelcgenhcit . Der Generalproknrator des

Kassationshofcs Manau wird seinen Antrag in der Frage der Revision
des Drehfus - Prozesses schriftlich fonnulirt den » Vorsitzenden der
Kriminalknmmer Loew spätestens am Mittwoch zustellen . Der Rath ,
welcher mit der Berichterstattung beauftragt werden soll , wird wahr «
scheinlich am Sonnabend ernannt werden . — Wie die „ Lanterne "
meldet , hat der Justizminister Sarrien in eincin Schreiben an
den General - Staatsanwalt Manau als neue für die Revision
sprechende Thatsache hervorgehoben , daß Esterhazy in einem von
dem Richter Bertulus bei du Path de Clam beschlagnahmten
Briefe erklärte : « Wenn Sie der Schreibsachvcrsländigen nicht sicher
sind , dann werde ich sagen , daß man meine Schrift durchgepaust
habe . " Esterhazy will , wie der „ Gaulois " bestätigt , eine Broschüre
über die Drehfus - Sache herausgeben ; diese soll gleichzeitig in London
und New - Dorr erscheinen .

Von den gelegentlich der Sonntags - Deinonstrationen Verhafteten
sind die meisten wieder entlassen worden ; nur gegen wenige soll
Anklage erhoben werden . —

Belgien .
Die antimilitaristische Demonstration unserer Brüsseler Partei -

genossen ist glänzend verlaufen . Die Betheilignng war noch größer ,
als in den früheren Jahren . Im Hnge wurden zahlreiche Trans -
pnrente mit Inschriften getragen , wie : „ Der Sozialisinns wird
den Frieden bringen " ; „ Krieg dem Militarismus " ; „ Fort mit den
Armeen , die man gegen das Volk führt " . Bemerkensiverth war
folgende Inschrift : „ Für den Massenmord : 60 Millionen , für den
Unterricht : 18 Millionen , für das Budget der Arbeit : eine halbe
M i l l i o n. In Volksversamnilungcn unter freiem Himmel wurden
Reden in französischer und vlamischer Sprache gegen den Militarismus
gehalten , welche begeisterte Austiahme fanden . —

Italien .
Rom , 2. Oktober . ( Eig . Bcr . ) Verurtheilte so zi a -

l i st i s ch e Deputirten . Unser Genosse , der Deputirte M o r g a r i,
ist vom Gerichtshof zu B i a l l a zu 3 Monaten Gefängniß ver -
mtheilt worden , weil er zum Klassenhaß aufgereizt haben soll . —
Bertini wurde vom Gerichtshof zu M o d e n a wegen Beleidigung
zu einer Geldstrafe verurtheilt . — A g n i n i , der bereits wegen
seiner unablässigen Propaganda zu 4 Monaten Gefängniß verurtheilt
ist , hat eine weitere Anklage erhalten . — Der Genosse C a s s o l a ,
Redakteur am „ Avanti " , war vor die berüchtigte römische General -
kommission , welche den ZwaugSdomizil verhängt , geladen ; er be -
findet sich in Frankreich . —

Spanien .
Ein Sieg der spanischen Freiwilligen auf den Visahas -

Insel » wiro von dein dort komniandirenden spanischen General
R i o s gemeldet . Nach seinen Berichten haben die Spanier die
Stadt N u g a s o n eingenommen ; dabei tödteten sie 27 Nufstäiidischc
und erbeuteten viele Waffen . Ein Iveiterer Angriff der Aufständischen
sei ebenfalls abgewiesen worden , wobei die Spanier 31 Todte hatten .
Spanische Siegesnachrichten sind bekanntlich stets mit einem starken
Mißtrauen aufzunehmen . —

Barcelona , 1. Oktober . Auf einer Versammlung von Ver -
tretcrn der Industrie wurde beschlossen , von neuem die Aufhebung
der KrieaSsteuer zu fordern und mit allen gesetzlichen Mitteln sich
der Zahlung dieser Zuschlagsstcuer zu widersetzen . Ein Theilnehmer
schlug vor , alle Läden und Fabriken zu schließen .

Der Patriotismus der Unternehmer zeigt sich hier im hellsten
Lichte . —

Madrid , 4. Oktober . Der Ministerrath beschloß , die Königin -
Regentin möge das ihr angetragene Schiedsrichter a m r in
der Grcnzstrcitigkeitsfrage zwischen Chili und Pein aimehnien . Es
handelt sich bei derselben um die Staatsangehörigkeit der Provinzen
Tacua und Arica . —

Rnstland .
Petersburg , 2. Oktober . Nach dem vorläufigen KaffcnanSweis

betrugen in dem ersten halben Jahr 18S8 die Rcichseinnahmen : ge -
wöhnliche 697,7 Millionen gegen 612 Millionen im Vorjahre ; außer -
gewöhnliche 43,3 Millionen gegen 34,7 Millionen Rubel : die Reichs -
ausgaben : gewöhnliche 686,9 Millionen gegen 605,8 Millionen im
Vorjahre , außergewöhnliche 50,7 Millionen gegen 39,3 Millionen . —

Montenegro .
Cettinje , 8. Oktober . Nach hierher gelangten Nachrichten aus

Berane kam es wegen eines dort verübten Verbrechens zum
Kampfe zwischen Muselmanen und Christen . Drei
Nizams sreguläre Soldaten ) wurden getödtet und mehrere ver -
mundet , auf Seite der Christen wurden zwei getödtet und drei
verwundet . —

Türkei .

Kottstaiitsnopcl , 3. Oktober . Die Antwort der Pforte auf die
serbische Beschiverdenote vom 28. Juli d. I . , betreffend die Gelvatt -
thättqkciten ini Vilajet Kossowo , besagt , eine Anzahl der in der Note
angeführten Gewaltthätigkeiten hätte , wie die Untersuchung Saad -
Eddin Pascha ' s ergeben habe , gamicht stattgefunden . Man werde
erkennen , daß die Beschwerden auf falschen Informationen beruhen ,
und von Leuten ausgehen , die daran interessirt sind , das freund -
nachbarliche Einvernehmen beider Reiche zu stören . Die be -
treffenden Beschwerden beziehen sich aus das Gebiet der inneren
Verwaltung . —

Wege » der Kretafrage soll vielleicht schon morgen an den
Sultan von den vier Großmächten , die vor Kreta Schiffe haben ,
ein Ultimatum gerichtet werden . Falls der Sultan auf die Zurück -
ziehung der türkischen Truppen nicht eingehen sollte , würde die
Souveränetät des Padischahs nicht weiter berücksichtigt werdeil . —

Afrika .
Kairo , 8. Oktober . Vor vier Tagen versuchte der Rest der

Streitkräfte der Derwische in der Provinz Gcdaref unter der Führung
Achmed Fadills Gedaref wiederzunebmen , tvurde aber mit beträcht¬
lichen Verlusten zurückgeschlagen ; oie Verluste der Eghpter waren
gering . Um die Provinz Gedaref von den Derwischen zu säubern ,
ivird von Omdurman aus eine Streitmacht entsandt . —

Amerika . ,

Die Staatsschuld der Bereinigten Staaten hat um
67 700 000 Dollars ( über 271 Millionen Mark » zugenommen , �der
Baarbestand im Staatsschatz beträgt 940 135 524 Dollars ( über
3760 Millionen Mark ) . Trotz des Krieges� ist demnach die Finanz -

läge der Vereinigten Staaten überaus glänzend . —

Parteitag
der deutsche » Sozialdemokratie .

( Schluß aus der 1. Beilage . )

Stadthagen : Ich setzte voraus , daß die. Genossen , deren

Thätigkeit heute angegriffen ist , den besten Willen haben , und von
den Redakteuren des „ Vorwärts " weiß ich, daß sie besttebt sind , das
beste zu leisten . Das kann mich aber nicht abhalten , die Thätigkeit
des „ Vorwärts " zu kritisircn als eine solche, wie sie für Berlin und
die Partei nicht geeignet ist . Es ist ja ein böses Ding , am « Vor -
wärtS " Kritik zu üben , weil da bald auf seine Eigenschaft als

Zentralorgan , bald auf die eines Lokalblattes verwiesen wird .
Mir liegt es ferne , irgend eine Person anzugreifen , aber wenn die
Genossen denjenigen , die eine andere Ansicht vertreten , immer zu -
rufen , sie sollen nicht mit Phrasen um sich werfen , so möchte ich
fragen , womit werft Ihr denn um Euch ? Gott sei dank ist der
Magen der Partei noch gut genug , um Eure Phrasen ertragen zu
können . Der hier angeschlagene Ton ist nicht ein solcher , wie er
unter Genossen üblich sein sollte , selbst wenn der Sprecher zufällig
weiblichen Geschlechts ist . Den Vorwurf des Genossen Fendrich , daß
ich nur Gemeinplätze sage , nehme ich gern auf mich . Ich würde mich
nur freuen , wenn die angeblichen Gemeinplätze der Genossin Luxem¬
burg bei ihm allmälig so fest werden , daß es wirkliche Gemeinplätze für
ihn und seine Leser sind . Der springende Punkt ist der , daß wir die

Zeitungen nicht schreiben für uns , die wir mitten in der Partei
stehen , sondern »vir müssen besonderen Werth auf die agitatorische
Kraft legen , und in dieser Hinsicht erfüllt das Zentralorgan seine
Aufgabe nicht . Ich sagte gestern scherzhaft , daß unsere Fortschritte
da am bedeutendsten sind , wo wir keine Preffe haben . Das hat ein
Genoffe ernst genonmien . Thatsächlich haben wir ja auch in Ost -
Preußen , in einem Thcile von Brandenburg und in Oberschlcsien .
wo wir große Erfolge errungen haben , nur eine wenig verbreitete
Presse . In Mecklenburg da hat unsere Presse lebendige
agitatorische Kraft . Wir brauchen durchaus nicht etwa alle
Tage unser Programm zu veröffentlichen . Wohl aber sollten
wir jedesmal , anknüpfend an konkrete Vorgänge , auf unsere Ziele
hinweisen . Mir aber wurde in einem Artikel über die Leutenoth im
„ Vorwärts " gerade die Bemerkung gestrichen , daß die Leutenoth
endgiltig nur abgestellt werden kann in einem sozialistischen Gemein -
Wesen . Gerade solche Hinweise auf unsere Ziele im Anschluß an
aktuelle Fragen können uns neue Reihe » von Proletarier » erschließe ».
Warum hat der „ Vorwärts " nicht schon früher über das Koalitions -
recht und den Arbeiterschutz ausführliche Artikel gebracht ? Das
wäre doch weit wichttger , als ein Artikel über irgend »velchc Welt -
Politik . Gerade die Fragen , die den Arbeiter angehen , die mit seinen
wirthschaftlichen Verhältnissen in engster Verbindung stehen , sollten
mehr in ihm in den Vordergrund treten .

Bei der Frage der Landtagswahl hat der „ Vorlvnrts " auch nicht
befriedigt . Man kann Gegner oder Anhänger der Betheilignng sein ,
aber das muß man verlangen , daß ehrlich diskuttrt wird . ' Wenn
z. B. in einem Artikel vom 17. September gesagt ist , daß die Zucht -
Hausvorlage auch vom preußischen Landtage angenomnren werden
kann , so ist das cntlvcder Unlvissenhcit oder Demagogie .

Singer : Ich lege Verwahrung dagegen ein ) daß der Redner
gegen Genossen , die sich hier nicht vertheidigen können , den Vorwur
der Demagogie erhebt .

Stadthagen : Dann bleibt nur die erste Möglichkeit übrig .
Der „ Vorwärts " mutz ein Organ werden , das agitatorisch ivirkt .
Wir müssen die Köpfe revoluttoniren , die uns noch nicht angehören .
Darin , daß es ein Fehler war , daß der „ Vorwärts " nicht
kurz vor der Wahl die Bernstein ' schen Artikel dcbattirt
hat . kann ich der Genossin Zetkin nicht beistimmen .
Es war� richtig , daß die Redaktion derartige Fragen vor der
Wahl beiseite schiebt . Darauf aber müssen wir achten , daß das
Zentralorgan ein werbendes Organ wird , das die Indifferenten zu
Sozialisten macht .

Mit Zustimniung des Parteitags crtheilt Singer hierauf dem
Genoffen ParvuS , obgleich er kein Mandat hat , das Wort .

P a r v u s : lieber die Presse ist schon eine große Debatte gc -
Wesen , noch bevor der Punkt Presse auf der Tagesordnung stand ,
man konnte das Jnguisitionsgcricht nicht abwarten . Gradnauer ,
der früher selbst Redakteur der „ Sächsischen Arbeiter - Zeitung "
war , hat sie am stärksten angegriffen , Ich weiß nicht
recht , wie er sich die Parteidiskussion vorstellt ; einmal sagt er , Dis -
kussioncn in der Partei sind unbedingt nothtveudig , auf ihre geringe
Verbreitung führt er sogar das unbefriedigende Restiltät der
RcichstagS - Wahlcn zurück , und dann sagt er : Partcidiskussionen
schaden . PnrtcidiSkussioncn niiissen sein , Ivo Meinungsverschieden¬
heiten vorhanden sind . Daß sie einen persönlich gehässigen
Charaltcr tragen , bedauere auch ich ; ich bezweifle aber ,
daß in einer Partei , in der man eine Sache ernst ninunt ,
es zu vermeiden ist , daß mitunter Ausdrücke unterlaufen , die den
Angegriffenen nicht angenehm sind , besonders wenn man sich als den
schwächeren Theil fühlt . Es ist sehr seltsam , daß gerade solche als
Vertreter der höflichen Form in der Partciliteratnr aufgetreten sind ,
die sich gelegentlich durch ihr Temperament zu einem ganz anderen Vor -
halten haben hinreißen lassen z. B. Auer . Zu verwerfen ist eine Partei -
diskussion nur in dem Falle , wenn ein Streit ohne sachliche Veranlassung
vom Zaune gebrochen wird . Man müßte aber beweisen, daß das in der
„Sächsischen Arbeitcr - Zcitung " geschehen ist . Heine hat sich bezüglich
seiner abweichenden Meinung nicht ganz klar ausgedrückt . Seine
Auslassungen über die cko ut des - ( gicb , damit dir auch toicder gegeben
iverde ) Politik machen ja einen harmlosen Eindruck , weil in diesem
Augenblick ein Eutgcgeukommcii der Regierung einfach undenkbar ist
und eine solche Politik als utopisch erscheinen nmß . Dieses brutale
Verhalten der Regierung tritt aber nicht in jedem kopita -
listischen Staate zu tage : Wir sehen iu England eine andere
Taktik und in dem Moment , wo man auch in Deutschland zu der
Einsicht kommt , daß man die sozialdemokratische Bewegung nicht nut
Zuchlhausniitteln bekämpfen kann , daß man es hier mit einem Produkt
der ökonomischen EntWickelung zu thnn hat . in dem Moment wird
die Heine ' sche Idee gefährlich . Tie Entwickclung wird dazu führen ,
daß man ein parlamentarisches Auskommen mit der Sozial -
demokratie sucht , und dann werden die Ideen , die Heine jetzt
schüchtern ausspricht , praktisch werden . Wir Men doch aus der Er -
fahrung lernen , aus England und aus Frankreich niit dem
Possibilismus , und solche Ideen im Keime ersttckeu . Das ist durchaus
keine neue Taktik , die ich Ihnen empfehlen wollte . Vollmar sagt :
seht her , wie schön hat sich die Partei zu ihrer Stärke hinauf -
gesumpft ! Er hat nur vergessen , daß seine Vorschläge zur Taktik , die
er 1891 machte , von der Partei mit großer Mehrheit abgelehnt
wurden ; also sie hat sich hinaufgesumpft gegen die Taktik Vollmar ' s ,
und so muß es auch in Zukunft sein . Vollmar hat das Gespenst des
BlanquismuS vorgeführt , er sagt , darüber sind wir hinaus , wir haben
jetzt praktisch zu arbeiten . Als die Partei noch klein war , hatte sie
kerne Möglichkeit , große praktische Politik zu treiben , da hat sie
sich auf das Dogmatische kouzentrirt , mit ihrer Macht und Größe
erhöht sich auch die Möglichkeit praktischer Arbeit ; aber desto schwieriger
ist es auch sie mit dem Geist des Sozialismus zu durchdringen .

Wie überwinden wir diese Schwierigkeiten ? Dadurch , daß wir uns
stets Klarheit schaffen über die Situation , in der wir uns befinden ,
über die Aufgaben , die wir zu erfüllen , über das Zieh das wir uns
gesetzt haben . Das kann nur durch Parteidisknssion geschehen . 1890
hat die Partei in richtiger Erkenntniß der Schwierigkeit ihrer Auf -
gäbe der Presse eine größere Aufmerksamkeit gewidmet , hat den
„ Vorwärts " zum Zentralorgan gemacht und die „ Neue Zeit "
zum Wochenblatt als die wiffenschaftliche Revue der
Partei , die ihre Aufgaben und Ziele theoretisch zusammen -
rissen soll . Und wohin sind wir jetzt gelangt ? Von
allen Seiten wird Klage erhoben , daß der „ Vorwärts " kein
leitendes Organ ist . und in dem wissenschaftlichen Partei - Organ stellt
sich der leitende Redatteur in direkten Gegensatz zu den Grundlagen
des Marxismus und unseres Programms . Ich bin keineswegs der
Meinung , daß der Partei jetzt größere Gefahren drohen als je ; im
Gegentheil . Die Bewegung ist immer mehr theorettsch gereift , aber
das enthebt uns nicht der Nothwendigkeit , immer und immer

wieder Kritik anzulegen und darauf zu sehen , baß der Weg , der uns

bisher von Sieg zu Sieg geführt hat, eingehalten wird und in dem
Sinne bitte ich Sie , die Parteidismssion nicht aufhören zu lassen und

für ein leitendes Organ und eine wissenschaftliche Revue zu sorgen ,
die für die Einhaltung unseres Prinzips und Programms sorgt .
Das Programm ist doch nichts zufälliges , kein Papierfetzen , sondern
das Ergebnitz , die Konstatirung der Zwecke und der Art der Be -

wegnng , wie sie sich cntivickelt hat .
Die weitere Diskussion wird abgebrochen .
Singer thcilt das Ergebnitz der Wahl der Kommission

fürdie Frage derBetheiligung an denLandtags -
wählen mit . Abgegeben wurden 233 Stimmzettel . Hiervon
waren neun ungiltig , weil mit mehr als 15 Stimmen beschrieben ;
bleiben somit giltige Stinunen 224 . Gewählt sind Bebel mir

203 , Liebkne ' cht ' mit 157 , B r u h n s 154 , Auer 146 , Heine -
Berlin 140 , G ottsch a l k - Königsberg i. Pr . 113 , Meister
117 , KautSkh 112 , Brühne - Frankfurt am Main 100 ,
Herbert 98 , B o ck 91 , M e i st - Köln 91, S ch i p p el 91 , Frau
Zetkin 85 und Stadthagen 83 Stimmen . 83 Stimmen erhielt
auch Dr . Quarck , gegen den das Laos entschied . Die übrigen Stimmen

zersplitterten .
Singer bittet die Kommission , sich zu konstituiren und über -

weist ihr die auf die Landtagswahlen bezüglichen Anträge 16 —27 ,
Antrag 85 und alle sonst noch zu dieser Frage einlaufenden Anträge .

Die Mittagspause tritt ein .

Vorbericht über die NachmittagS - Sitzung .
( Privatdepeschen des „ Vorwärts " . )

Die Debatte über die Presse und die Taktik füllte noch fast die

ganze Nachmittags - Sitzung aus .

Frl . Rosa Luxemburg erwiderte auf Fendrich und Vollmar .
Sie nahm ihre gestrigen Angriffe gegen Heine , Schmidt und Bern -
stein wieder auf .

Thiele - Halle trug spezielle Wünsche über die Preffe vor und
bedauerte , daß die „Fränkische Volkstribüne " zum Kopfblatt ge -
worden sei , während sie der Vorstand durch eine Unterstützung von
1000 M. als selbständiges Blatt hätte erhalten können .

F r o h m e wandte sich als alter Parteigenosse scharf gegen das
prätentiöse und schauspielerische Auftreten von Parvus und Fräulein
Luxemburg . Diese Bemerkung trug ihm eine Rüge des Vor -
sitzenden ein .

Gradnauer vertheidigte eingehend die Redaktion des „ Vor -
ivärts " gegen die Angriffe Stadthagcists und der Frau Zetkin . Wohl
seien Verbesserungen möglich , aber man müsse die sachlichen
Schwierigkeiten beachten . Der „ Vorwärts " konnte die Angelegen -
heften Heine und Bernstein sowie die Kolonialfrage nicht anders

behandeln als geschehen .
Bebel verlas eine Erklärung Bernstein ' s , die den Widerspruch

gegen die Katastrohcntheorie ausrecht erhält und erklärte

kurz , abweichender Meinung zu sein . Ueber die hochbedeutsamen
Streitftagen , die Bernstein aufgerollt habe , müffe in der Presse gründ -
lich diskutirt werden , heim es handelt sich um die Grundanschauung
der Partei . Ein Eingehen auf die Fragen der Taktik lehnt Bebel
ab ; die Hcine - Sache sei erledigt . Parvus habe einen Ton an -

geschlagen , der es auf die Dauer den Angegriffenen unmöglich
gemacht habe , zu erividern .

Knuts k l) nimmt in einer großen Rede Stellung zu den Bern -
stcin ' schcn Artikeln . Er habe m der „ Neuen Zeit " nicht sofort
erwidert ' , weil er Bernstein nicht gleich ein ceteinm censeo
an den Kopf schleudern Ivollte , wenn er mit ihm nicht
einverstanden sei . Es falle ihm schlver , gegen einen Mann zu
polcnnsiren , mit dem er so lange in innigster Kampfgenossen -
schaft gestanden . Bernstein habe aber wohl doch im Auslande die

Fühlung mit der Partei cttvas verloren . Er träume , daß wir

Blanquistcu wären und auf einen Zusammenstoß mit der bewaffneten
Macht rechneten . Nichts aber liegt uns ferner . In der Frage
des Tempos der sozialen Entwickclung brauchen wir Bernstein nicht
zu widersprechen, aber seine Annahme , daß der Programmsatz von
der zunehmenden Prolctarisirung nichtlmehrj gilttg sei , ist unrichttg .

Falsch ist auch sein Widerspruch gegen die Theorie politischer
ikatastrophen . In England seien sie unwahrscheinlich , Amerika aber

ist für Katastrophen geradezu prädestinirt und auf dem Kontinent

sehen wir Oesterreich vor dem Zusammenbruch , Italien von blutigen
Katastrophen durchzittert . Die kontinentale Bourgeoisie wird keine
neuen Rechte für das Proletariat erkämpfen . Wir können zur De -
inokratie nicht gelangen ohne das Proletariat . Das Proletariat
muß bei uns die politische Macht erobern . Wird das gehen ohne
Katastrophen ? Ich »vllusche es , aber ich glaube es nicht. Die

bürgerliche Demokratie geht bei uns zurück , statt vorivärts . Spricht
man bei uns von Erlveiterung der Volksrechte , der Rechte des

Reichstages ? Nein , vom Staatsstreich , von der Zuchthaus - Vorlage .
Solchen Aussichten gegenüber ist der Bernsteinffche Weg un¬

gangbar . lind Iväre Bernstein in unserer Mitte , er wäre der erste,
der diesen Weg verwürfe . Aber Vernstciii ' s Artikel sind
eine Mahnung für uns zum Nachdenken und deshalb dankbar zu
begrüßen . Wir »verde » siegen , aber nicht auf dem Wege , den er
er vorschlägt . ( Stürmischer Beifall und Händeklatschen . )

Heine zieht ans der Kautskn ' schen Rede , die die Schwierigkeit
der Lage schilderte , den Schluß , oaß »vir doppelt und dreifach be -
müht ' sein müssen , alle uns zu Gebote stehenden Machtmittel
auszunützen . Um die Ausnützung des parlamentarischen Bcwilliguirgs -
rechtes »verde die Partei nicht herumkommen .

Frau Zetkin »vcist Frohine ' s Angriffe gegen ParvuS zurück ,
dem nur Ungeschicklichkeiten unterlaufen seien . Der „ Vorwärts " sei
kein führendes Blatt . Sein politischer Theil sei , die frischen Artikel
Liehkuecht' S ausgenommen , die konzentrirte Langelveile . Kautskh ' s
Rede habe die Beriisteiiierei und Heinerei vernichtet .

Liebknecht lveist auf die Schwierigkeit der Verhältnisse im
„ Vorivärts " als Lokal - und Zentralblatt hin , sie drängen zur ander -
»veittgen Regelung . Der jubelnde Beifall , den Kautsky fand , zeige
die Einmüthigkeit der Partei nach der Aussprache . Bernstein sei den
deutschen Verhältnissen entfremdet . Bei uns drohten Katastrophen .
Nur durch Einigkeit im Prinzip sind sie zu bestehen . Unstreittg seien
in der Pattei Neigungen zum StaatSsozialisnius , zur Schutzzollpolittk
vorhanden . Seien »vir dankbar für die Alarmglocke . Aber der sie
zog , hat eine viel größere Vcrirrung begangen , »veil er für die Be -
theiligung bei den Landtagswahlcn eintrat , wo wir der preußischen
Bourgeoisie die Hand reichen sollen . Das »var sein größter Fehler 1
( Beifall . )

Damit schließt die Debatte .
Räch einem Schlußivort G e r isch ' S erklärt sich der Parteitag damit

einverstanden , daß die für die Essener Verurtheilten gesainmelten
Gelder nicht voll an sie ausgezahlt , sondern als Reservefonds für
Notbfälle der Verurtheilten und für ähnliche Zwecke zurückgelegt
werden .

Der Parteileitting wird Decharge ertheilt . '
Beim Punkt „ Maifeier " wird auf Antrag Pfannkuch ' S die

vorjährige Resolutton wieder zum Beschlutz erhoben .
Damit schließt die Sitzung .

Preßstimmeu
zu dem Geheimerlast des Herr » v . d . Recke .

Dix „ Staatsbüraer - Zta . " schlveigt sich bezeichnenderweise aus . Die
Scharftnacherorgane frohlocken natürlich über diese neueste Acußerung
borussischer Schneidigkeit ; sie machen nur ihren : Aerger Luft darüber
daß auch dieser „vertrauliche " Erlaß wieder erst durch den „ Vorwärts "
bekannt ivftd .

Die „ Berliner Neuesten Nachrichten " schreiben .
nachdem sie sich dafür ausgesprochen haben , daß alle derartigen Er -
lasse sogleich im „ Staats - Anzeiger " veröffentlicht werden sollen ,
olgendes :

„ Die bürgerliche Gesellschaft würde dann wenigstens von der
Regierung selbst erfahren , daß sie mit voller Entschiedenheit zum
Schutze von Gesetz und Ordnung bereit ist , und auf die
sozialdcmokrattschen Hetzer würde damit wahrscheinlich ein
wesentlich anderer Eindruck gemacht werden , als wenn diese „ gc -
Heimen " oder „vertraulichen " Willensäußerungen der Regierung



alsbald unter dem Hobngeschrei der sozialdemokratischen Presse
von dieser an die Oeffentlichkeit gezerrt werden . Der Zusatz
von 1890 , der „Schreckschüsse " verbietet , ist sehr verständig
da Schreckschüsse nur den die Massen ermuthigenden Eindruck "
hervorrufen , als fehle es den behördlichen Organen an der Eni -
schlutzkraft , von den Waffen einen wirkungsvollen Gebrauch zu
machen . "

�
Die „ Kreuz - Zeitung " ist natürlich auch eine Gegnerin der

„ laxen Handhabung der Gesetze " , sie begrüßt daher das „scharfe Auf
treten " , das im Interesse der gefammten , die Ruhe und Ordnung
liebenden Bevölkerung " liege . Einen besonderen Trumpf glaubt sie
wohl gegen uns auszuspielen , indem sie schkeibt :

„ Wenn derartige Zusammenrottungen , die meist ein blutiges
Ende nehmen , vorkommen , ist doch die Sozialdemokratie sofort bei der
Hand , um zu erklären , daß ihr für solche Vorkommnisse keine Schuld
zuzuschreiben sei ; es seien immer nur „ Ballonmützen - Proletarier " ,
die dabei die Hand im Spiele haben . Wäre das der Fall , so
brauchte sich der „ Vorwärts " doch über den Erlaß , der die be
stehenden Vorschriften in Erinnerung bringt , nicht aufzuregen . "

Gewiß weisen wir jede Jdentifizirung mit dem „ Ballonmützen�
Proletariat " zurück und für dessen gelegentliche Ausschreitungen
können nicht wir , sondern der Staat , der die Volls - Erziehung
vielfach vernachlässigt , und die herrschende Gesellschaft , welche Zustände
schafft , die ein „ Lumpen - Proletariat " zeitigen , sind dafür verant -
wortlich zu machen . Wir können uns trotzdem nicht bis zu der Höhe
oder der Tiefe der Auffassung des genannten Blattes aufschwingen ,
welches sich darüber wundert , daß wir uns „ aufregen " , obwohl unsere
Parteigenossen bei derartigen Anlässen noch nie eine Rolle gespielt haben

„ Die Post " tritt selbstverständlich ebenfalls für das scharfe
Verfahren ein . Sie sucht au beschwichtigen ; die Fälle , in denen
scharf eingehauen wird , würden sehr feiten sein . Dann heißt es
weiter :

„ In den wenigen Fällen , in welchen trotzdem an die ultima
ratio der Polizeigewalt appellirt werden muß , liegt dann aber
deren scharfe Anwendung sowohl im Interesse der Autorität der
Obrigkeit , als im Interesse der Wiederherstellung der Ruhe und
der Ordnung , sowie des Schutzes der friedlichen Bürger . Weit
davon entfernt , inhuman oder kulturwidrig zu fein , wie das sozial -
demokratische Blatt dem Erlasse des Ministers des Innern unterstellt .
ist derselbe vom Standpunkte des Schutzes der Bürger , der Ruhe und

Ordnung und des öffentlichen Friedens durchaus berechtigt . "
Die „ Deutsche Tageszeitung " ist wüthend , daß „ der

„ Vorwärts " immer und immer wieder in die Lage kommt , v e r -

trauliche Verfügungen und Erlasse zu veröffentlichen " . Diesem
„ Skandal " müsse ein Ende gcinacht werden . Dann keift das
Blatt weiter :

Jede übermäßige Milde bedeutet eine Rück -
sichtslosigkeit gegen den friedlichen Bürger ,
der auf den Schutz der Polizei Anspruch machen kann .
Der Hang zu Gewaltthätigkeiten , zur Auflehnung geht über -

mächtig durch unsere Zeit . Er muß eingedämmt werden ,
und er läßt sich nur eindämmen durch die Furcht vor den ernsten
Folgen . Wer es mit angesehen und angehört hat sdas klingt ja ,
als ob die verehrten Herren von der Redaktion der „ Deutschen
Tagesztg . " dabei waren . Red . d. „ Vorw . " ) , wie die johlende
Menge die Drohung der Polizei , von der Waffe Gebrauch zu
machen , mit den höhnischen Motten beantwortete : „ Ihr dürft
doch nur in dieLuft schießen " , der wird an der Ver -

fllgung des Ministers nichts auszusetzen haben . "
Der fromme „ Reichsbote " scheut sich , trotzdem jedennann

weiß , daß die Sozialdemokratie mit den Erfurter Krawallen absolut
nichts zu thun hatte , doch nicht , in seiner gewohnten pfäffischen
Manier also zu schreiben :

„ Den Anlaß zu dieser Verfügung bieten die Krawalle in Er -
futt , bei denen die von der Sozialdemokratie
präparirte Volks st immung den Untergrund ab -
gab . Der „ Vorwätts " ist also der letzte , der die Berechttgung
hat , sich über diese Verschärfung des herrschenden Einschrettens
für die Ordnung zu beklagen .

Das „ Volk " meint :
„ Gegen diese Direktiven wird sich nichts Wesentliches ein -

wenden lassen . Wenn nur Herr von der Recke auf dem Gebiet
der Reform ebenso entschieden wäre , wie auf dem polizeilichen ! "

Die „ Germania " äußert sich wie folgt :
„ Die Frage ist wohl berechtigt , ob der Minister des Innern nicht

besser daran gethan haben würde , die Gerichtsverhandlungen über
den Erfurter Krawall abzuwarten , statt 8 Tage vorher den ver -

traulichen Erlaß an die Erfutter Regierung zu' richten . Und hat
der Minister nachher Schritte gegen die „ übereiftigen " Polizei -
beamten gethan ? "

Die „ N a t i o n al - Z e i t u ng " berurtheilt zwar den Erlaß ,
läßt aber doch durchblicken , daß unter Umständen ein scharfes Vor -
gehen angebracht ist . ES müsse Sache des an Ort und Stelle be -
findlichen Kommandanten sein , das richtige zu treffen :

„ Man bedenke , wie häufig bei derattigen Anlässen Unschuldige , weil sie
den Schauplatz der Exzesse nicht zu verlassen vcrniögen , in Mitleiden -

schaft gezogen Iverden ; man erinnere sich auch der Tragweite und
Durchschlagskraft der heutigen Geschosse . Es ist schlechterdings nicht
einzusehen , warum gegenüber einer lärmenden Menge , ivelche die

Aufforderung zum Auseinandergehen vielleicht nicht hört oder

nicht versteht , niemals zur Warnung über die Köpfe geschossen
werden soll : es sind Umstände denkbar , unter denen dwS allein

richtig und vollkommen ausreichend ist . Wir fürchten , daß durch
derartige Verfügungen einer sachgemäßen Bcutthcilung der jeweiligen
Umstände in bedenklichster Weise vorgegriffen werden könnte : es
könnte sich ereignen , daß dem Minister dadurch eine Verantwortlich -
keit für Unbesonnenheiten und Brutalitäten zufiele , die sehr schwer zu
tragen wäre . In der Verfügung macht sich ein Eifer für scharfes
Eilihauen und scharfes Schießen geltend , welcher bei dem Chef
einer Zivilverwaltung , wie das Ministerium des Innern , un -

gewöhnlich ist : man erhält beinahe den Eindruck , als ob die An -

regung von einer militärischen Stelle ausgegangen wäre , und

zwar von einer solchen , an der die Warnung des Sprichlvortes
von dem „ Vorgeth « i und nachbedacht " nicht genügend beherzigt
wurde , und als ob der Minister des Innern sich dieser Anregung
angepaßt hätte . "

Das „ Berliner Tageblatt " :
„ Die Auffassung , daß die Polizeibeamten die designirten

Feinde der Bevölkerung sind , wird sich immer mehr
defestigen , und für die Aufgaben der Polizei , die sich in der Be -

zeichmmg ihrer Organe als Schutzleute ausdrücken , wird diesen
das Verständniß immer mehr schwinden . "

Die „ V o s s i s ch e Zeitung " :
„ Die Bestimmungen dieses Erlasses sind von erschreckender

Strenge , zumal - wenn man sich gegenwärtig hält , daß es meist
müssige , harmlose Gaffer sind , die sich in den Straßen drängen ,
wenn „ etwas los " ist und daß Säbelhiebe und Kugeln in den

meisten Fällen nicht die eigentlichen Uebellhäter treffen dürsten .
Voraussichtlich wird der Erlaß in der nächsten Tagung des Land -

tages zur Erörterung kommen . "

Noch entschiedener nehmen die linksliberalen Blätter Stellung .
Die „ Frelsijnnige Zeitung " erinnert daran , daß selbst in dem

maßgebenden Gesetz über den Waffengebrauch des Militärs vom
20 . März 1337 mildere Vorschriften gegeben werden . Dott heißt es

nämlich :
„ Das Militär hat von seinen Waffen nur insoweit Gebrauch

zu machen , als es zur Erreichung der in den vorstehenden Para -

graphen 2 —6 angegebenen Zwecke erforderlich ist . Der Gebrauch
der Schußwaffe tritt nur dann ein , wenn ein besonderer Befehl

dazu crtheilt worden ist , oder wann die andern Waffen

unzureichend erscheinen . Der Zeitpunkt , wenn der Waffen -

gebrauch eintreten soll und die Art und Weise seiner Anwendung

muß von dem handelnden Militär jedesmal selber erwogen
werden . "

Ebenso zitirt die „Frs . Ztg . " den Z 28 der Gendarmerie -

Instruktion vom 30 . Dezember 1820 , wo es nach Aufzählung der

Fälle , in welchen die Gendarmen sich der ihnen anvertrauten Waffen

zu bedienen haben , heißt : _

„ Es liegt ihnen jedoch auch in diesen Fällen ob , die Waffm
nur , nachdem gelinde Mittel fruchtlos angewandt sind , und nur .
wenn der Widerstand so statt ist , daß er nicht anders , als mit

gewaffneter Hand überwunden werden kann , und auch dann noch
m möglichster Schonung zu gebrauchen . "

Sodann bemerkt das Blatt :
„ Bei allen solchen Aufläufen und Tumulten ist die Zahl der

Neugierigen weit größer als die Zahl der eigentlichen Tumul -
tuanten . Dazu kommen harmlose Passanten , Frauen und Kinder ,
welche ohne irgend ein Verschulden zufällig unter die
tumultuirende Menge gerathen . Die Schußwaffen der neueren Zeit ,
mit denen auch die Polizei und Gendarmerie ausgerüstet sind ,
haben aber eine Tragweite , welche geeignet ist , unschuldige Per -
sonen , und zwar sogar in entfernteren Straßentheilen , oft in noch
größerem Maße zu gefährden als diejenigen , gegen welche die Waffen
gebraucht werden sollen .

Wer diesen Erlaß liest und über die Zustände sonst in Preußen
nicht unterttchtet ist , muß zu der Meinung kommen , als ginge
alles drunter und drüber , als ständen wir anr Vorabend einer
Revolution und befänden uns im Belagerungszustand . Und doch
haben zu diesem schneidigen Ministettalerlaß nur lokale Vor -
kommniffe Anlaß gegeben , die einer allgemeinen oder gar politischen
Bedeutung durchaus entbehren .

Die „ Berliner Zeitung " :
„ Während alle Welt wie bei den Erfurter Vorgängen so im

allgemeinen das „schneidige " Vorgehen der Polizei als die Haupt -
Ursache vieler Konflikte mit dem Publikum beklagt , sucht Herr
v. d. Recke diese Rücksichtslosigkeit noch zu steigern . Und das

zu derselben Zeit , wo die Ausschreitungen von Polizeibeamten
an den oberen Stellen eine so milde Beurtheilung finden , daß die
Rubrik „ Schutzmanns - Begnadigung " in den Zeitungen eine ständige
Einttchtung zu werden beginnt . Wenn in Zukunft harmlose
Aufläufe sich zu erbitterten Straßenkämpfen entwickeln , so wird
Herr von der Recke sich nicht den kleinsten Theil dieses Verdienstes
zurechnen dürfen . Charakteristisch für das System Recke ist . daß
dieser ermuthigendc Erlaß „vcttraulich " ergangen ist . Ueber das
Publikum wird die schwerste Gefahr für Leib und Leben verhängt ,
ohne daß es davon das geringste crfähtt , ohne daß auch nur
ein warnendes Wott an die Oeffentlichkeit dttngt . Diese Heim -
lichthuerei zeugt jedenfalls nicht dafür , daß der Polizeiminister
von der Unanfechtbarkeit seines Standpunktes allzusehr überzeugt ist .
Hat er voraus gesehen , daß sicki ein Shinn der Entrüstung gegen
ihn erheben würde ? Das hat er nicht vcrmuthet , aber

'
er hat

durch Beschreite » des „ vertraulichen " Weges seine Positton nur
verschlimmett . Man wird im Landtage von ihm Rechenschaft
fordern und die Anklage gegen ihn wird in den offenen Ruf aus -

klingen : Nieder mit der Polizcidiktatur , fort mit dem Polizei -
minister ! "

Kampf um das Koalitiousrecht !

Ziemlich unwahrscheinlich

klingt die Nachricht , welche die „Schles . Ztg . " bringt : „ Dem
Vernehmen nach wird die N o v e l I e zum S ch u' tz e der persön -
lichen Freiheit nicht blos schärfere Strafbestimmungen gegen .
Strcik - Terrorismus , sondern auch gegen unrechtmäßige Einwirkung auf
einzelne Unternehmer behufs Erzwingung ihres Beittitts zu sogenannten
Syndikaten , Kartellen , Ringen u. dergl . enthalten . " —
Aber selbst , wenn schärfere Sttafbestimmungen erlassen würden , was
wäre damit erreicht ? Besteht nicht auch jetzt schon die Gleich -
heit vor dem Gesetz — auf dem Papier ? Gilt der Z 153

nicht auch für die Unternehmer : hat man aber je etwas gehört von
einer Strafverfolgung von Unternehmern , die ihre Berüfsgcnossen
terrottsirten ? Die Arbeiter müssen , um ihre Angelegenheiteii
zu regeln , in öffentlichen Versammlungen zusammenkommen ,
genau nach den Vorschriften des Vereinsgesetzes . Die
Unternehmer sind viel geringer an Zahl , sie brauchen keine

Versammlungen : bei fröhlichem Mahl und schäumendem Wein
kommen sie zusammen und lassen ihre Klagen ertönen über die „ Be -
gehrlichkeit der Massen " . Hier tauschen

'
sie die schwarzen Listen

aus , hier verniögcn sie mit Leichtigkeit — ohne daß jemals
der Staatsanwalt sie packt — über ihre Kollegen , die etwa ver -
suchen sollten , wider den Stachel zu löken , den Boykott zu verhängen
und arbeitswillige Arbeiter durch Aussperrungen von der Arbeit ab -
halten .

Mehr als eine lustige Dekoration wäre die von der „Schlesischen
Zeitung " in Aussicht gestellte Ergänzung der Zuchthausstrafe nicht . —

Ncber die . . Arbeiterfreundlichkeit " der Unternehmer -
Organisationen

äußert sich sehr zutreffend im neuesten Heft der Eonradffchen Jahr -
büchcr für Nationalökonomie und Statistik Prof . B i e r m e r in
Greifswald . Es heißt da in einer von dem Genannten her -
rührenden Rezension des Liefmauwschcn Buches über die Unter -
nehmer - Vcrbände :

„ Die Möglichkeit einer durchgreifenden Verbesserung in
den Arbeitsbedingungen ist bei Betrieben , die durch ein Syndikat
verbunden sind , in ' höherem Maße vorhanden , als bei nicht
kartellirten . Aber eine Möglichkeit ist noch keine Wahr -
scheinlichkeit . Man hat wohl gchött , daß die Unternehmer -
Verbände eine größere Gleichmäßigkeit der Arbeitsverwcndung
und die dauernde Beschäftigung der nothwendigcn Arbeits -
kräste garantirt haben , aber ' davon , daß eine kar -
tellir ' te Industrie freiwillig die Arbeitslöhne
ihrem Kapitalgewinn entsprechend aufgebessert
habe , ist nichts bekannt geworde n. "

Uns ist davon auch nichts bekannt geworden . Aber sehr bezeich -
nend ist es , daß ein Mann diese Wahrheit konstatften muß , der jähre -
lang Handelskammer - Sekretär in Münster war , also die
im koalitten und nicht koalirten Unternehmetthum herrschenden
Tendenzen nach allen Richtungen hin kennt . Wenn ein solcher wasch -
echter Vettreter des Unlernehmerthunis , der in der rheinisch - west -
fälischen Industrie aufgewachsen ist , konstatitt , daß die Unternehmer -
verbände gar nicht daran denken , die Verhältnisse der Arbeiter auf -
zubessern , dann wird es wohl wahr sein . — und dann bleibt es also
dabei , daß die Arbeiter mtt eigener Kraft für die Verbesserung ihrer
Lebenslage sorgen und sich gegenseing , wenn es anders nicht mehr
geht , zum Streik anreizen müssen . —

Wasser in den Wein

der übereifrigen Sozialistentödter und Arbeiterbekämpfer , die nach
der letzten Kaiserrede wie eine wüthende Meute über die Arbeiter

ferfallen, gießt die nattonalliberale und sehr Unternehmer -
reundliche „ Magdeburgische Zeitung " . Sie schreibt in einer

gegen die offiziöse „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " gerichteten
Nottz :

„ Sie sdie „ Nordd . Allg . Ztg . " ) erllätt , nur das eine zu
wissen , daß nicht mehr und nicht weniger geplant sei , als bessere
gesetzliche Abwehrmaßregcln gegen den auf Revolution

abzielenden sozialdemokratischenTerrorismus ,
unter dem die Arbeiterschaft furchtbar [ zu leiden habe , und von
welchem sie befreit werden müsse , wenn anders das Deutsche
Reich nicht aufhören solle , ein Rechtsstaat zu sein . An Beispielen
von Terrottsmus bei Ausständen hat es auch bei uns nicht
gefehlt . Aber trotzdem scheinen uns die Farben auf dem Gemälde
der „ N. A. Ztg . " etivas stark aufgetragen zu sein .
Gerade der Verlauf der großen Streiks in Deuffchland
kann schwerlichdafürsprechen , daß bei uns die Dinge eine

Wendung genommen hätten , als ob wir uns am Vorabend einer
Revolution ' und am Ende des Rechtsstaates befänden . — Ueber -

treibungen rächen sich stets , denn sie kommen nur denen zu gute ,
die man bekämpfen will . "

Das ist deutlich und wahr . Bei uns wird in der Hetze gegen
die Arbeiter sehr stark übcttrieben , seitdem die Regierung mit der

größtdenkbaren Uebertreibung vorangegangen ist , indem sie auf die

einfache Ausübung de « KoalittonSrechts die Zuchthausstrafe setzen will .

Beranttvortlicher Redakteur : August Jacobey in Berlin . Für den Jnscratcntheil verantwottlich : Th . Glocke in Berlin Druck und Berlag von Mar Babing in Berlin .

Die Regierung scharf zu mache »

versucht das Berliner Bismarck - und llnternehmerorgan , die „ Berliner

Neuesten Nachttchten " . Man soll bei der Ausarbeitung des Zucht -

Hausgesetzes nur nicht zu zimperlich vorgehen und vor allem nicht
davor zurückschrecken > ein ausgesprochenes Ausnahme¬

gesetz gegen die Arbeiter zu schaffen . Die Regierung wird

an das Schicksal der Umsturzvorlage und des Vereinsgesetzes er -

innert , die nach Meinung des Scharfmacherblattes sicher von den

bürgerlichen Parteien angenommen worden wären , wenn die Spitzen

dieser staatsretterischen Gesetze sich ausdrücklich und ausschließlich gegen
die Arbeiter gettchtet hätten . In dem erwähnten Artikel

heißt es : . �
Bei diesen beiden Vottagen lag der Grundfehler in der Ver -

schwommenheit und Dehnbarkeit der Bestimmungen . Hätte man
die Parlamente von vornherein mit klaren Worten vor den Zweck
gestellt , den , und den allein man erreichen wol l t e „
so würde der Ausgang wahrscheinlich ein anderer gewesen sein ,

während man durch die unbestimmte , zweideuttge Fassung die

negative Kritik und schließlich die Ablehnung der Vorlagen außer -
ordentlich erleichterte . Wir fürchten , man lvürde mit der jetzt
geplanten gesetzgeberischen Aktion dieselbe Erfahrung niachen ,
wenn man es , aus Furcht vor der Beschuldigung ,
Ausnahmebestimmungen in das gen : eine Recht
hineinzutragen , vermeiden wollte , die Handlungen , welche
getroffen werden ' sollen , durch spezielle Mettmale genau zu kenn -

zeichnen .
Es ist abzuwarten , ob die Majorität der bürgerlichen Parteien

hier nicht ganz unrichtig eingeschätzt ist . Aber wir glauben trotzdem ,
daß die Zuchthaushausvorlage , w e n i g st e n s in d e m S i n n e ,
wie sie der Kaiser angekündigt hat , von den bürger -
lichen Majotttäten nicht gutgeheißen wird , — das Spiel wäre

ihnen doch wohl zu gefährlich . —

Hurrah Herr Lorenz !
Am Sonntag hat Herr Lorenz , der Exredakteur der „ Königs -

berger Volks - Tttbüne " , der „ Sächsischen Arbeiter - Zeiwng " und der

„ Leipziger Volkszeittmg " , einen großen Erfolg zu verzeichnen ge -
habt : Die „Norddeutsche Allgemeine Zeitung " erwähnt ihn mit
allen Lobesbezeugungen in ihrem Leitartikel , der den von uns be -

sprochenen Lorenzffchen Aufsatz in den „ Preußischen Jahrbüchern "
ausschlachtet und zu folgendem Schluß kommt :

Nicht der Kaiser und die Bundesregierungen , sondern die

gewerbsmäßigen sozialistischen Hetzer bedrohen die Koalittons -

freiheit und die Freiheit der Arbeiterschaft überhaupt .
Herr Lorenz , der „ gewerbsmäßige sozialistische Hetzer " a. D.

sieht nun wohl alle Wege für seine lebhafte Stcrberhaftigkcit offen .
Wir gratuliren !

Protestversammlunge » .
Eine äußerst imposante Kundgebung gegen die Zuchthausvorlage

veranstalteten die Arbeiter Bambergs . Noch keine Versammlung
daselbst war so massenhaft besucht als diese . Dcttelbcn wohnten
auch Frauen bei — das erste mal , seitdem das abgeändette bayettsche
Vereinsgesetz den Frauen die Theilnahme an polittschen Bersamm -
lungen ettaubt hat .

Ferner wurden zahlreiche besuchte Protestvcrsammlungen ab -

gehalten in Dresden . Staßfurt , Oldesloe , Minden i. W. ,
Bielefeld , Lemgo . _

Siozitttvs .
Zur Gruben - Jiispekttou . Die „Rheinisch - Westfälische Arbeiter -

Zeitung " bestätigt ihre frühere Meldung , ivonach eine b e r g -

p o l i z e i l i ch e V e r o r d n u n g , die die Anwesenheit zweier
Maschmisten bei der Menschenförderung gebietet , nicht
existirt . _

GevirtzkS
Wenn gestern auf dem städttschcn Viehhofe ein Mangel an

Arbeitskräften sich gezeigt haben sollte , so hat der Zeitungsbericht -
erstatter Franz B u j a r s k y daran schuld , der durch einen Artikel
über die „ V i e h t r e i b e r " nicht nur 28 Ober - und Untertteiber

zu einer Maffcnklage angefeuert , sondern gestern noch eine ganz «
Anzahl von Zuhörern , die diesem Berufe angehören , in den Saal
des Schöffengerichts , wo diese Pttvatklage verhandelt wurde , gelockt
hatte . Als der Mord in der Hasenhaide die Gemüther in Aufregung
hielt , wurde bekanntlich emsig nach einem „Schlächter - Emil " geiucht ,
der der vernreintliche Mörder sein sollte . Der Privatbeklagte theilte
nun in einer Zeitungsnotiz mit , daß dieser Schlächter - Emil ein

Viehtteiber sein solle und knüpfte daran allerlei Betrachtungen über

die moralischen Eigenschaften der Viehtreiber im allgemeinen . Er

erzählte , daß im Kreise der Viehtreiber , die bald hierin , bald dorthin
durch das Land ziehen , jeder Missethäter vor Entdeckung und Verrath
sicher sei : alle haben sie etwas auf dem Kerbholz , die meisten haben
ihre Spitznamen , keiner kenne den anderen und wenn Roth am Manne

sei , würden die Papiere vertauscht und die Spuren erfolgreich ver -

wischt . Durch diesen Attikel fühlten sich 28 Angehörige des „ Vereins
Berliner Viehtrcibcr " beleidigt . Sieben von ihnen mußten als

Privatkläger ausscheiden , da der Sühneverfuch nicht sormgerecht statt -
gefunden hatte . Für die übrigen 20 führte der Obertreiber Paul
das Wort . Der Angeklagte und Rechtsanwalt Dr . Fla tau bestritten die

Passivlegittmation der Kläger , da der Attikel gar nicht auf sie gc -
münzt sei , die schon durch ihr äußeres Auftreten zeigen , daß sie sich
als Beauftragte ihrer Chefs in ihrer wittlicheu Rolle als Expedienten

großer Viehtranspotte in beneidenswetther pekuniärer Lage be -

finden — sondern aus jene Personen , die die Allgemeinheit unter
der Bezeichnung „ Viehtteiber " versteht , d. h. die Gestalten mit der

Ballonmütze auf dem Kopf und den Knotenstock oder die Peitsche in
der Hand , die das Vieh wirklich treiben oder auf dem Eisenbahn -
Transpott den Wagen mtt dem Vieh theilen . Für die Kläger
machte Rechtsanwalt ' Brückmann geltend , daß es gar nicht darauf
ankomme , was sich der Angeklagte unter einem Viehtteiber gedacht habe .
Nach längerer Verhandlung beschloß der Gerichtshof , die Sache zu
vertagen

'
und in einem neuen Termin den Direktor des städtischen

Viehhofes , Herrn Hausburg und eine Anzahl anderer Sach -
verständiger zu vernehmen , ob die Privatkläger unter den Begriff zu
bringen seien , den man von Alters her allgemein mit der Bezeich -
nung „ Viehtteiber " verbindet .

In der Untersuchnngssache gegen den angeblichen Mörder
der unverehelichten Singer sind jetzt neue Alibi - Beweise seitens
des Bertheidigers , Rechtsanwalts Dr . Schwindt , gestellt worden ,
wodurch besonders dargethan werden soll , daß Guthmann am
Abende vor der Mordnacht in seiner Arbeitsstelle in Franksiirt a. O.
bis 8 Uhr in Anspruch genommen war . Des weiteren ist seine und
der Ermordeten Photographie ' nach einer auswättigen Strafanstalt
geschictt worden , da ein dott inhaftitter Sttäfling behauptet haben
soll , daß er beide kurz vor der fraglichen Zeit wiederholt in ver -

ttaulichem Verkehr gesehen habe . Guthmann bestteitet dies .
Er vettheidigt sich mit großer Gewandtheit und Zuversicht . Tie
Voruntersuchung dürfte noch vom Abschlüsse weit entfernt sein .

Uvtzke und VopeMvn «
Rom , 4. Ottober . ( W. T. B. ) Dem Vernehmen nach ist der

Wiederznsammentritt des Parlaments auf den 14. d. M. festgesetzt .
Peking , 3. Okt . ( Meldung des „ Reuter ' schen Bureau ' s) . Die

Stadt ist ganz ruhig . Das Tsung - Ii - Aamen hat vollständige Eni -
schuldigung wegen der jüngsten Ausschreitungen geboten . Zur Auf -
rechterhaltung der Ordnung sind mehrere Regimenter Soldaten nach
Peking geschafft worden , doch sind seit dem Mondfeste keinerlei

Ausschreitungen vorgekommen . An der Stelle , wo die Be -

schimpfungcn von Europäern vorgefallen sind , wurden acht der

Angreifer öffentlich ausgestellt , die schwere Sttafkrägen , in die Kopf
und Hände eingespannt werden , auf den Schultern tragen . Vorne
war die Inschrift angebracht : „Bestraft wegen Angriffe auf Europäer ! "

Marquis Jto ist von Peking wieder abgereist . Man glaubt ,
seine Sendung sei erfolglos geblieben .

Hierzu % Beilage » u. ttuterhaltuuasblatt .
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arteitag
der deutscheu Sozialdemokratie .

Schluß der Nachmittagssitzung .

Stuttgart , den 4. Oktober .

( Privatdepeschen des „ Vorwärt s" . )
Braun - Königsberg weist den Vorwurf von Morawski bezülZ-

lich des mangelhasten Agitationsmaterials fül die Polen zurück . Die
Flugblätter , die uns von polnischen Genossen geschickt waren , waren
absolut nicht zu gebrauchen . Sie liegen heute noch unbenutzt da .
In Ostpreußen haben wir gute Erfolge errungen , aber wir werden
uns damit nicht begnügen , sondern weiter agitircn . Da ist noch viel
zu thun , unsere Endziele haben wir niemals verschleiert , sondern
immer und immer wieder darauf hingewiesen , selbst unter der rück -
ständigsten Bevölkerung . Wir haben sogar in ländlichen Wahlkreisen ,
z. B. in Labiau - Wchlau , ganz ungeahnte Erfolge errungen . Es kommt
viel weniger darauf au , wie man arbeitet , sondern daß überhaupt gc -
arbeitet tvird . ( Sehr richtig ! ) Wo Flngblätterund Stimmzettel vorhanden
waren , haben wir mich etwas erreicht , ob wir das Endziel mehr be¬
tont haben oder nicht , das war ganz gleichgiltig . Nur darf man die
Partcilitcratur nicht zu theucr herstellen , denn was nutzt uns die
schönste Broschüre , wenn diejenigen , für die sie geschrieben ist , sie
nicht kaufen können . Man darf nicht immer darauf sehen , daß an
der Partcilitcratur so viel verdient tvird .

Heuckeroth - Hagen beschwert sich darüber , daß der Partei
vorstand zu wenig gethau hat , um Eugen Richter aus dem Kreise
zu verdrängen . Es habe fast den Anschein erweckt , wenigstens habe
sich die Ansicht Bahn gebrochen , als liege dem Partcivorstand daran ,
daß der große Eugen wieder gewählt wird . ( Heiterkeit . ) Selbst
Liebknecht , der in der Gegend war , habe den Kreis Hagen um -
gangen .

Frau Zetkin - Stuttgart : Wenn ich hier den nämlichen Ton
der Komplimentschneidcrci anschlagen wollte , den der Reichstags -
Abgeordnete Heine mir gegenüber beliebt hat , so würde ich erklären ,
daß er mit sehr feinem agitatorischen Talent und Geschick den Bcr -
such gemacht hat , den Boden des Kampfes zu verschieben . ( Sehr
richtig . ) Niemand von uns allen ist es eingefallen , den Reichstags -
Abgeordneten Heine wegen seiner Stellung zum Zukunftsstaat hier
intcrpcllircu zu wollen , es handelt sich hier wahrlich nicht um das
Bild , das er sich vom ZukuuftSstaat macht , auch nicht um die mehr
oder weniger häufige Betonung unserer Endziele , sondern um etwas

ganz anderes , um die ganz — phantastischen — Anschauungen , die sich
der Rcichstags - Abgeordncte Heine von der kapitalistischen Gcgcnwarts -
gcsellschast macht und die er in seiner Politik zum Ausdruck bringt . Aber
seine Ausführungen haben ein sehr interessantes Licht auf seine
Stellung zu den Endzielen geworfen . Der Reichstags - Abgeordnetc Heine
hat hier erklärt , die mehr oder weniger häufige Betonung des End -
zicls ist nur eine Sache des Temperaments der Agitatoren . Ich
habe geglaubt , daß die Betonung unseres Endziels bis jetzt Sache
einer wissenschaftlichen Erkenntniß einer politischen Neberzeugung ,
nicht aber Sache des Temperaments ist . ( Sehr wahr ! ) Aber damit
will ich mich jetzt nicht beschäftigen , denn darum handelt es sich
nicht , sondern um die Politik , die er vertreten hat und die er
fornmlirt hat unter dem Schlagwort der Konipcnsationspolitik .
Kanonen für Volksrccht . Auf deutsch gesagt : Schachcrpolitik mit
dem kapitalistischen Staat . Dazu hat der Parteitag Stellung zu
nehmen , denn diese Erklärung ist nicht ohne Einfluß gewesen auf
unsere Rcichstags - Wahlagitation . Auch ich gehöre zu denzeiügen Agi -
tatoren , die von sich sägen können : leider habe ich viel gesehen ,
ich bin durch Nord und Süd , durch Ost und West gekommen , und

glauben Sie mir , so und so oft wenn ich unser Programm , unsere
Stellung zum Militarismus entwickelte , ist mir nicht nur von Seiten
der Gegner , sondern auch der Genossen cntgegengerufen : „ Kanonen -
fragen Kompcnsationspolitik " . Und es wird viele Genossen geben ,
die bei der Agitation dieselbe Erfahrung gemacht haben . Ich glaube
nicht , daß ich in dieser Beziehung einzig dastehe , die Anschauungen
Heine ' s gipfeln in dem Standpunkt , daß es Militärforderungen giebt ,
die für die Arbeiterklasse indifferent sein sollen . Zu solchen gehören ,
z. B. die Frage der Anschaffung neuer Geschütze . Indifferent soll
für die Arbeiterklasse die Frage der Bewilligung der Mittel für neue
Geschütze sein , die , nachdem der Zar unter die Friedensstifter gc -
gangen ist , vielleicht viel eher gegen den inneren Feind losgehen
als gegen den äußeren . Ich ' bin der Ansicht , daß die ganze
Taktik , die Heine empfohlen hat , auf einer falschen Auffassung
vom Wesen der kapitalistischen Gesellschaft basirt . Das gelangt recht
deutlich in der Broschüre zum Ausdruck , die er unter dem Titel vcr -
faßt hat „ Wählen oder nicht wählen ? " Was er da zur Frage der

Landtagswahlen sagt , ist durchaus nebensächlich gegenüber der

allgemeinen Taktik des Possibilismus , den er dort empfiehlt nach dem

Muster der französischen Possibilisten , derenDevise war . die sozialistischen
Forderungen in so kleine Dosen zu theilen , daß sie jedem annehmbar sein
können . Wie will das der Reichstags - Abgeordnetc Heine machen , den

Sozialismus in so kleinen Dosen verabfolgen , daß seine Annahme
z. V. für Herrn v. Stumm möglich wäre ( Heiterkeit ) , oder für Herrn
v. Kardorff oder noch weiter hinauf für Sc . Majestät den deutschen
Kaiser Wilhelm II . , dessen Stellung zur Frage der sozialen Bewegung
ja bekannt genug ist ?

Wir wollen nicht nach Art eines Konzils von alten Kirchenvätern
Scheiterhaufen errichten für einzelne Personen , die abweichender
Meinung sind ; wohl aber wollen tvir mit überzeugender Wucht zum
Ausdruck bringen , daß die Masse der Delcgirtcn , daß die Gesammt -
heit des deutschen Proletariats nicht hinter diesen Personen steht ,
sondern hinter denen , die unentwegt stehen auf dem Boden
des proletarischen revolutionären Klassenkampfes . ( Sehr richtig ! )
Daß die Meinungen verschieden sind , daß abweichende
Meinungen auftauchen , das ist nicht etwa der Vorläufer
von Spaltungen , wie sie unsere Gegner prophezeit haben .
Bei all jenen Schäfcr - Thomasiaden ist ja nur der Wunsch der Voter
des Gedankens . Wir sind eine Partei , lebenskräftig genug , um vcr -

schicdcne Meinungen ertragen zu können . Nicht daß diese abweichen -
den Meinungen da sind , ist das Charakteristische , die abweichenden
Meinungen erklären sich sehr leicht aus bestimmten geschichtlichen
Entwickelungen , unter denen sich der Klassenkampf des Proletariats
vollzieht . Aber was bedenklich ist , das ist das Streben , das durch
das Zentralorgan begünstigt wird , die Meinung nicht klar und scharf

zum Ausdruck ' zu bringen , sondern versumpfen zu lassen . Dagegen
müssen wir Verwahrung einlegen . Die Sozialdemokratie ist nicht eine
Sekte , nicht eine Partei des Aberglaubens , die an Formen hängt .
Deshalb ist es nothwcndig , daß wir Meinungsvcrschicdcuhcitcu zum
Ausdruck bringen . So lange wir keine Gcgcnbetoeise haben , werden wir

nach wie vor ans dem alten bewährten Boden der Sozialdemokratie
stehen . Wenn es dem Rcichstags - Abgcordnetcu Heine gelingt , voll -

giltige Beweise für die Nichtigkeit seiner Taktik der Kompensation

zu erbringen , so gebe ich ihm die Versichemng , so alt ich bin , ich er -
kläre doch noch : Vater Optimismus , liebe Mutter praktische Politik

ich habe gesündigt im Himmel und bor dir . ( Heiterkeit . ) Aber so

lange das nicht der Fall ist , wollen wir als Parteitag in Ueberein -

stimmung nut den Genossen erklären , daß wir bezüglich des Weges ,
der uns zum Ziele führt und bezüglich des Zweckes der Eroberung
der politischen Macht durch die Arbeiterklasse behufs Umgestaltung
der kapitalistischen Gesellschaft in eine sozialistische auf dem Boden
des Programms stehen , das uns bis jetzt von Siege zu Siege gc -
führt hat , nicht aber auf dem Boden des Possibilismus , den Genosse
Heine uns gewiesen hat . ( Lebhafter Beifall . ) ,

Grenz - Leipzig : Dank dem Genossen Stabthagen ist die Sache

jetzt so in Fluß gcrathcn , wie wir sie gerne haben wollen . Seit

3 » Jahren gebrauchen wir das Rcichstags - Wahlrecht . Die Wünsche und

Prophezeiungen , die an den Gebrauch des freien Wahlrechts geknüpft
wurden , sind nicht in Erfüllung gegangen . Bei vielen stellt sich deri

Gedanke ein , es nützt nichts : daher kommen die Rückschläge und ich
fürchte , sie kommen noch schlimmer . Alte Genossen fragen uns : woher
kommt dies denn . Da ist der Fall Lütgenau . Wie ist so etwas möglich am
grünen Holze , bei einem Manne , der fünf Jahre lang das Volk vertreten
hat . Wie steht es mit uns , wenn er mit solch dreisten Zumuthungen an die
Partei heranzutreten wagt . Dann die Stellung mancher Genossen zum
Militarismus . Wenn man alle die Ereignisse der letzten Jahre
überschaut , dann muß man sagen , wir sind in die Breite
aber nicht in die Tiefe gewachsen . Früher kamen die
Genossen zusammen und vertieften sich ins Programm .
Jetzt streiten sie sich über neue Gründungen . Sie blicken
nur noch in die Gegenwart . Wir müssen wieder prinzipieller aufi
treten , als bisher , sonst können wir uns auf ärgere Rückschläge ge>
faßt machen .

Leid - Berlin : Die letzte Reichstagswahl hat nicht die Erregun
wie sonst in die Massen getragen . Daraus erklärt sich das Wahlergebni
für uns . Gearbeitet ist im 6. Wahlkreise genug worden . Die Rede
von Peus erinnette an die Ausführungen mancher Freisinnigen ,
daß wir uns mit ihnen auf dem Boden der Forderungen in der
Gegenwart verständigen könnten . Ohne Idealismus nur mit pral
tischer Politik können wir keine Fortschritte machen .

Schoenlank - Leipzig : Ich kann die Ansführnngen der Ge -
nossin Zetkin im allgemeinen unterschreiben . Wenn ich mich zum
Worte melde , so < thne ich es hauptsächlich , um davor zu
Ivarnen , daß wir etwa den Parteitag benutzen , durch eine
Art vatikanischen Konzils einen Beschluß gegen diejenigen , die
anderer Meinung sind , zu fassen . Ich glaube

'
nämlich , daß Neun -

zehntel der Gesämmtpartei auf dem Standpunkt steht , daß die alte

proletarische revolutionäre Taktik die einzig mögliche für die Sozial -
demokratte ist . Wir wollen nicht den Anschein erwecken , daß wir die
Minderheit majorisiren oder terrorisiren wollen , aber das wollen
wir feststellen : Man soll keine Vogelstraußpolitik treiben und
verschleiern , daß in bcr That ernste Mcinungsdifferenzcn in der
Partei über die allgemeine Partcitaktik bestehen . Aufgabe des Partei -
tages ist es , ernsthast und gründlich diesen Differenzen auf den Grund

zu gehen und zu zeigen , wie sich die Mehrheit der Parteigenossen dazu
stellt . Ich glaube , wenn das geschieht , so wird die praktische Politik der

Partei , die Propaganda und die politische Aktion der Partei keinen
Schaden leiden . Schaden aber wird sie leiden , wenn die Politik
des Abgeordneten Heine wirklich zum leitenden Gesichtspunkt unserer
Fraktion gemacht wird , wenn die Thatsachen . um die cS sich
handelt , die Differenzen über unsere Stellung zu den

einzelnen Fragen , zum Militarismus , zur Kolonialpolitik .
zur Zoll - und Handelspolitik nicht klargestellt sind . Wenn
wir darin nicht ganz klar sehen , so werden wir das erleben , was
bisher jede demokratische Volkspartci erlebt hat , wir werden , wenn
wir nicht immer klar und rein das Ziel im Auge behalten , Schaden
erleiden . Die Taktik des Possibilismus ist heute besonders interessant ,
wenn man erwägt , daß die Sozialreform von oben Fiasko gemacht
hat , wenn man bedenkt , daß zwar der Zar die Friedenskundgebung
erläßt , aber in demselben Augenblick sämmtliche Militärmächte zu
neuen Rüstungen schreiten . Die Politik des Pojsibilisnms träumt
von einer Vermittelung , während die sozialen Gegensätze immer
schärfer werden , während die Znchthausvorlage in Aussicht
gestellt wird . Es ist ganz klar , daß in der großen Masse der
klassenbewußten Arbeiter der Protest gegen diese Auffassung durch -
dringt , aber es ist nothwendig , daß das ausgesprochen wird und daß
der Minderheit gesagt wird : Gut , ihr mögt diese Absichten haben ,
wir sitzen nicht über Euch zu Gericht , aber wir wollen
darauf hinweisen , daß die große Mehrheit die alte Politik
nicht aufgeben kann bei der Gefahr der Selbstvcrnichtung .
Ich meine deshalb , wir sollen die Diskussion über die Taktik nicht
etwa kurz abbrechen . Denn wenn die Diskussion jetzt abgebrochen
wird , wird die Frage ganz von selbst bei dem parlamentarischen Be -
richt noch viel eingehender behandelt werden müssen , wozu ja der

Bericht der Fraktion die gcuügende Grundlage giebt . Ans keinen

Fall aber dürfen wir verschleiern und Vogelstraußpolitik treiben .

Sagen wir ehrlich , daß Meimmgsdifferenzen da sind , und bringen
wir sie zur Lösung . Verderben wir uns nicht unsere gute alte
Agitation durch eine opporttmistische Auffassung . Hüten wir uns
vor einer Versumpfung , vor einem Aufgeben des Klassenkampfes ,
ohne den wir nie zur Erreichung des Endziels kommen , ohne das
wir nichts wären , als eine kleinbürgerliche Oppositionspartei . ( Beifall . )

Krumm - Gießen : Zubeil mag recht haben , daß die Bauern
in der Gegend , wo er agitirt , nicht für uns zu haben sind , bei uns
sind diese Bauern Großgrundbesitzer . In seiner Allgemeinheit ist der
Satz : die Bauern sind nicht für uns zu haben , falsch . Bauern mit
einem Besitz unter fünf Hektar sind wohl für uns zu gewinnen ,
dafür haben wir in Snddcutschland in vielen Kreisen die Beweise .
Unvorsichtige Acußerungen über die Religion und den sogenannten
EigenthumSfauatiSmus der Bauern werfen uns bei der Agitation
arge Knüppel zwischen die Beine . Haben wir erst 76 pCt. ' Klein¬
bauern , dann können die 2i pCt . machen was sie wollen . Wir ver -
schweigen bei unserer Agitation durchaus nicht unsere Endziele .

P e u S - Dessau : Wenn ich den Satz aussprach : es giebt keine

Endziele , so kann er nicht die Bedeutung haben , die man mir
hier absichtlich unterschob . Was mir am „ Endziel " mißfällt , ist ,
daß es die dogmatische Auffassung der Dinge fördert . Zahllose
Arbeiter fragen uns , wie soll es denn einmal zur Verwirklichung
Eurer Endziele kommen . Da ist es von Bedeutung , darauf hinzu -
weisen , daß daS Endziel nichts anderes ist , als die EntWickelung der
Gesellschaft , die in sich selbst ihre Gesetze hat und sich an der Hand
unserer Geaenwartsforderungen vollzieht . Daraus erklärt sich auch
mein Vorschlag , den theoretischen Thcil des Programms von seinen
praktischen Forderungen zu trennen , lieber den Inhalt des ersten
Theils streiten sich unsere Theorettker . Ein Programm aber soll
nach meiner Auffassung nur Forderungen enthalten , sonst nimmt es
leicht die Form des Bekenntnisses an . Ich dachte an eine Art
Aktionsprogramm , wie es Wollmar seinerzeit vorgeschlagen hat ,
wobei die prakttschcn Forderungen weiter auszubauen waren .
Der theoretische Theil des Programms soll natürlich nicht
beseitigt werden , sondern etwa in Form eines Manifestes
zum Ausdruck gelangen . Wenn wir im Programm sagen
wollen , wie das sich später entwickelt , dann sind wir zum Glauben
an Autoritäten genöthigt . Die ganze Behauptung , als handle es sich
hier um einen Gegensatz zwischen sogenannten Opportunisten und
zielbewußten Sozialisten , ist also ganz überflüssig . Um das Endziel
können wir ganz unbesorgt sein . Wir werden nicht einen Schritt
davon abgehen , wenn wir , da wir mächtig geworden sind , Forde -
rungen der Gegenwart zu erfüllen und dazu auch verpflichtet sind ,
da wir als mächtige Partei die Verantwortung haben , diese Gegen -
wartsfordcrungen betonen .

P r i n tz - Frankfurt a. M. : In bezug auf die Entsendung der
Redner ist nicht genügend Sorge getragen worden . Wir haben die
Erfahrungen gemacht : in Wahlkreisen , in denen wir genügende Agi -
tatiou entfalten konnten , haben wir glänzende Resultate erzielt unter
schwierigen Verhältnissen , während wir auch andere Kreise
hätten erobern können , wenn wir nur die tüchtigen Redner
gehabt hätten . Ich habe den „ Alten " in Wahlkreisen gesehen , wo
er kurz vorher schon gewesen war . Möge der Parteivorstand für die

Zukunft dieser Wahlkreise Sorge tragen .
G r e i n c r - Aschersleben : Wir haben in einem Wahl -

kreise zu thun gehabt , der durchsetzt ist mit halb indu -

stricller , halb ländlicher Bevölkerung . Wir mußten mit der Dar -

legung unserer Ziele herauskommen , dafür sorgten schon unsere
Gegner . Mit positiven Forderungen können wir auch dem ländlichen
Proletariat gegenüber große Erfolge erzielen . Das haben wir in

unserem Wahlkreise gezeigt . Ich bedauere , daß der Hamburger
Parteitag unseren damaligen Antrag abgelehnt hat , daß die For -
derung der Beseitigung der Gesinde - Ordnung mit Nachdruck betont
werden soll .

Schöpflin - Burgstedt : Die agitatorische Bedeuwng von Ver -

sammlungen in den Gegenden , wo unsere Parteibewegung schon stark
ist , sollte man doch nicht überschätzen . Im 15. sächsischen Wahlkreis
haben wir großartige Versammlungen gehabt , der alte Liebknecht ist
da gewesen , wir glaubten , unser ist die Welt und doch �siegten wir

nicht . Ganz anders ist es in solchen Versammlungen in indifferenten
Gegenden , die Hauptsache ist der innere Ausbau der einzelnen Wahl -
kreffe durch Agitation und Organisation .

Es wird ein Antrag auf Schluß der Debatte gestellt .
Gradnauer spricht dagegen . Es handelt sich um prinzipielle

Meinungsverschiedenheiten , die man zu Ende diskutircn muß , wenn
ich die Sache auch nicht so tragisch nehme , wie Schoenlank . Wir
müffen den Angegriffenen Gelegenheit geben , sich zu vertheidigen .

Der Schlußantrag wird abgelehnt .
I a c o b - Berlin II : Wir sind bei der diesmaligen Wahl in

ungünstigerer Lage gewesen als bei der vorigen . Es haben da vcr -
schiedene Ursachen mitgespielt , es fehlte uns im allgemeinen mehr
an Material , die Wählerschaft aufzurütteln . Die Gegner sind dicS -
mal geschlossen zusammengegangen , und ich habe schon bei den
Stadtvcrordnetcnwahlcn , wo das gleichfalls der Fall war , darauf
aufmerksam gemacht , daß wir in diesem Falle den Wahlkreis wahr -
schcinlich verlieren würden . Die Genossen haben kräftig gearbeitet ,
zum thcil unter Schädigung ihrer wirthschaftlichcn Existenz. Aber
wir konnten unsere Organisation nicht so ausbauen , zum theil , weil
wir Rathschläge befolgten , die sich hinterher nicht als nützlich er -
wiesen .

Rosa Luxemburg : Die Reden von Heine und anderen
haben bewiesen , daß sich in unserer Partei ein äußerst wichttger
Punkt verdunkelt hat , nämlich daS Veifftändniß von der Beziehung
zwischen unserem Endziel und dem eigentlichen Kampfe . Da wird

gesagt , das vom Endziel ist eine hübsche Stelle in unserem Pro -
gramm , die gewiß nickst vergessen werden darf , aber in
keiner unmittelbaren Beziehung zu unserem praktischen Kampfe
steht . Vielleicht findet sich ' eine Anzahl Genossen , die so
denken : eine Spekulation über das Endziel sei eigentlich eine
Doktorfrage . Ich behaupte dem gegenüber , daß für uns als revo -
lutionäre , als proletarische Partei keine praktischere Frage cxistirt als
die vom Endziel . Denn bedenken Sie : worin besteht eigentlich der
sozialistische Charakter unserer ganzen Bewegung ? Der eigentliche
praktische Kampf zerfällt in drei Punkte : den gewerkschaftlichen Kampf ,
den Kampf um die Sozialreform und den Kampf um die Demo -
kratisirung des kapitalistischen Staates . Sind diese drei Formen
unseres Kampfes eigentlicher Sozialismus ? Durchaus nicht . Zu -
nächst die gewerkschaftliche Bewegung ! Schauen Sie nach England ,
dort ist sie nicht nur nicht sozialistisch , sondern direkt ein Hindcrnitz
für den Sozialismus . Die Sozialreform wird vom Katheder -
sozialismus , den National - Sozialen und ähnlichen Leuten
ebenfalls betont . Dcmolratisirnng ist aber etwas spezifisch
bürgerliches . Die Demokratie hatte die Bourgeoisie schon
vor uns auf ihre Fahne geschrieben . Was macht uns dann in
unserem alltäglichen Kampfe zur sozialistischen Partei ? ES ist nur
die Beziehung dieser drei Formen des praktischen Kampfes zum End -
ziel . Nur das Endziel ist es , welches den Geist und den Inhalt
unseres sozialistischen Kampfes ausmacht , ihn zum Klassenkampf
macht . Und zwar müssen wir unter Endziel nicht verstehen , wie
Heine gesagt hat . diese oder jene Vorstellung vom Zukunftsstaat ,
sondern das , was einer Zulunftsgescllschnft vorangehen muß , nämlich
die Eroberung der politischen Macht . ( Zuruf : Dann sind wir ja
einig ! ) Diese Anssassung unserer Aufgabe steht im engsten
Zusänimenhana mit unserer Auffassung von der kapitalistischen Ge -
scllschaft , dem festen Boden unserer Anschauung , daß die kapitalisttsche
Gcsellschast sich in unlösbare Widersprüche verwickelt , die eine Ex -
plosion nothwcndig machen , einen Zusammenbruch , bei dem wir den
Syndikus spielen werden , der den neuen Vertrag diktiren wird . Aber
wenn ivir ans dem Standpunkt stehen , daß wir das im Rahmen des
kapitalistischen Staates nie können , dann wären solche Acußerungen
unmöglich , wie sie in der letzten Zeit gefallen sind von Heine , daß
wir auch Konzessionen auf dem Gebiete des Militarismus machen
können : dann die Aeußerung von Conrad Schmidt im Zenttalorgan
von der sozialistischen Majorität ini bürgerlichen Parlament und

namentlich Aenßerungen wie die von Bernstein , daß , wenn wir ein -
mal ans Ruder kommen , wir auch dann nicht im stände sind , unser ' »
Endziele zu verwirklichen . Als ich das las , sagte ich mir : welches
Glück , daß 1871 die sozialistischen Arbeiter Frankreichs nicht
so weise waren , denn dann hätten Sie gesagt , wie
Bernstein jetzt sagt : Kinder , legen wir uns ins Bett , unsere Stunde
hat noch nicht geschlagen , konzentritt , vergesellschaftet , damit wir
unserem Endziel näher kommen können ! Aber dann hätten wir statt
des großartigen Schauspiels des heroischen Kampfes ein anderes
Schauspiel erlebt , dann wären die Arbeiter nicht Heroen gewesen ,
sondern einfach alte Weiber . Ich glaube , daß die Erörterung
darüber , ob wir , wenn ivir zur Macht kommen , im stände sind , die
Produktion zu einer gesellschaftlichen zu gestalten , ob sie schon dazu
reif ist . daß das eine Doktorfrage ist . Für uns darf nie ein Zweifel
sein , daß wir . nach der Eroberung der politischen Macht streben müffen .
Jeder Tag kann Ileberraschungen bringen . Wir sind nicht sicher , daß tvir
nicht plötzlich vor die Frage stehen , wasmachcn wir morgen , wenn wir zur
Macht gelangen . Dann müssen unsere Ansichten über das , was wir
zu thun haben , vollständig geklärt sein , wir werden die Herren bleiben
trotz Stunn und Wind und Wetter . ( Beifall . )

Fritz - Berlin : Soweit ich in den Versammlungen des dritten
Berliner Kreises gewesen bin , kann ich keinen Unterschied machen
zwischen einem Heine , Stadthagen oder Bebel . Heine hat unser Programm
in vortrefflicher Weise entwickelt , wenn er auch nicht immer und
immerfort das Endziel betont hat . Bebel hat ja auch darauf hin -
gewiesen , daß schon 1877 dieselben Klagen laut geworden sind . Da -
mals war Heine noch nicht unter uns . Dann soll man aber auch
nicht einzelne Personen , gegen die man vielleicht eine Antipathie hat ,
auf das Schaffst bringen . Auch bezüglich dessen , was über den
vierten und sechsten Berliner Kreis gesagt ist , muß ich er -
widern , daß nicht alle Wünsche betteffs der Organisation
zu erfüllen sind . In Berlin ist ein Hinderniß der Organisatton
die stark fluktuirende Bevölkerung . Heine wird sich gegen die
Genossin Zetkin selbst vertheidigen können . Aber bemerken will ich
doch : Was hat man aus seiner Ausführung gemacht ! Er sagte , er
könne sich sehr wohl denken , daß man einer demokratischen Regierung
einmal Kanonen bewilligen könnte . DaS ist aber auch alles . Was
hat man aus den heutigen Ausführungen von Pens schon gemacht I
Die alte Taktik , die uns so weit gebracht hat , wird uns auch weiter
führen . Aber nehmen Sic die Worte , wie sie gesprochen werden , und
machen Sie nicht etwas anderes daraus , und bauen Sie nicht darauf
Anschuldigungen .

F e n d r i ch - Offenburg t Man soll zwar höflich gegen Damen
sein , aber Genossin Luxemburg wird ans Höflichkeit in diesen Dingen
keinen Werth legen . Ich muß sagen , sie ist gewissermaßen mit der

Anmaßung , etwas Neues zu sagen , vor uns hingctretcn und hat uns
mit Gemeinplätzen gedient . ( Widerspruch . ) Was sie vorgettagen hat ,
das wissen wir längst alle . Halten wir unser Pulver trocken , haben
ivir das Herz auf dem rechten Fleck und unser Ideal darin , das ist mehr
werth als Phrasen . Sie kennen meine Anschauungen und können
sich daS llebrige ungefähr selber denken . ( Heiterkeit . )

Was die Baucr' nagitation betrifft , so haben wir im 10. badischen
Wahlkreise ziemlich viel bäuerliche Stimmen erhalten ; aber wir
dürfen nicht vergessen , der Bauer wählt immer impulsiv , aus Ge -
legeuheitsgrüudcn , die bei der nächsten Wahl gar keine Rolle mehr
zu spielen brauchen . In Süddentschland hat das Zenttum uns ge -
zeigt , was es noch immer über die Bauern vermag . Seien wir recht
„vorsichttg " in Sachen der Religion , wie ein Redner gesagt hat .
Das Wort gefällt mir nicht , es hört sich so an , als wollten wir die
Leute fangen . Nein ! Halten wir uns an unser Programm , das ,
ausdrücklich sagt , jeder kann in religiösen Dingen denken , wie er will .
Wie viele Atheisten sind nicht lediglich Nachschwätzer , die mit chrem
Atheismus rcnommiren , ohne ihn wissenschaftlich begründen zu können «



Die weitere Diskussion wird gegen 7 Uhr abgebrochen�

� Singer theilt mit , daß der Antrag 46,� ) betreffend die
�Gleichheit " zurückgezogen wird ,

Eingegangen ist außer vielen Sympathie - Kundgebungen ein
Schreiben der Redaktion des „ Arbciter - Gedankens " , des Orgaus der
Petersburger Arbeitervereine . Es giebt dem Parteitag Kunde von
den Verfolgungen , denen die russische Arbeiterbewegung ausgesetzt
ist . lieber 1000 Personen sind verhaftet , zwei Gchcimdruckcreicn
geschlossen . Trotzdem lassen die russischen Arbeiter den Muth nicht
sinken , Sie hoffen auch von diesem Parteitag neue Belehrung zu
erhalten .

Singer : Wir sagen den rrissischen Arbeitern unseren wännsten
Dank für ihre Kundgebung und hoffen , daß es auch ihnen gelingen
wird , ihre und gleichzeitig die Feinde des Proletariats aller Länder
zu überwinden .

Damit schließt der erste Verhandluugstag .
Stuttgart , den 4, Oktober .

Vorniittags - Sitzmig .

sPrivatdepeschen des „ Vorwärts " . )
Die Vonuittags - Sitzung wird uiu 9' /4 Uhr eröffnet . Den

Vorsitz führt Singer , Vor Eintritt in die Tagesordnung erstattet
die M a n d a t s p r ü f u n g s - K o m m i s s i o n Bericht durch Herr -

m a n n - Sttittgart : Es sind anwesend 216 Dclcgirte mit 246 Man -
datcn aus 196 Wahlkreisen , Außerdem sind 37 Genossen ohne
Mandat , Kontrolleure , Mitglieder der Fraktion und des Partei -
Vorstandes , zugegen . Gegen die Giltigkeit der Mandate
von G c r st c ii h a u c r und Brücke aus B r a u u s ch w e i g
ist ein Protest eingelaufen , da die Wahl in einer nicht
vom Vertrauensmann einberufenen Versammlung erfolgte ,
Die MaudatsprüfungS - Konimission hat den Parteisekretär
Pfannkuch gutachtlich angehört und stellt einstiinmig den
Antrag , dcni "Protest stattzugeben und die Mandate von Gerste nh auer
und Brücke für uugiltig zu erklären .

B r u n ke - Braunschweig : Ich kann hier nicht die ganze Braun -
schweizer Angelegenheit erörtern , damit wird sich ja der Parteitag
noch zu beschäftigen haben . Der Dclcgirte unserer Gegenpartei iii

Braunfchweig ftst gewählt worden : in »' einer Versammlung , zu der
Welsen , Auttsemiten , Jnnuugsmcister auf die Beine gebracht waren ,
die sonst nicht für uns zu haben sind , die absolut nicht in die Ver -
hältnisse eingeweiht waren . Wir wurden in der Versammlung nieder -
geschrieen , ja wir konnten uns nur mft Mühe entfernen , ohne Schlüge
zu bekommen . Wir sind es , die die Arbeit verrichtet und die Ruhe
hergestellt haben , aber unser Vertrauensmann wurde vergewaltigt .
Uns ist das Mandat von 360 chrcnwcrthcn Parteigenossen crthcilt
worden . Erkennen Sie die Mandate nicht an , so verschlimmern Sie
die Sache nur . Da sich der Parteitag mit der Angelegenheit doch
zu beschäftigen hat , so bitte ich Sie , die Beschlußfassung über die

Gilttgkcit der Mandate wcnigstciis so lange auszusetzen , bis die
Neuncr - Kommission gesprochen hat .

Bios : Sic haben eben einen kleinen Vorgeschmack vom Braun -
schweizer Krakchl bekommen , der später noch vor einer besonderen

Kommission verhandelt werden soll . Selbstverständlich will ich auf
die Dinge in dieser Breite nicht cingehcu . Ich will Sie nur bitten ,
dem Beschluß der Mandatspriifuugs - Kommission beizutreten . Wenn die
beiden Mandate jetzt kasstrt werden , so ist das ohne jede Einwirkung
auf die Verhandlungen vor der Kammission , es ist ganz gleich , ob
die beiden Herren dort als Dclcgirte erscheinen oder als Nicht -
delegirte . Wir erkennen die Sondcrorganisation nicht an . Ich bitte
Sie nur , nehmen Sie das Vorgetragene nicht tragisch . Mein Vor -

! redner hat gesagt , er und seine Freunde seien diejenigen , die die
Arbeit geleistet hätten . Für diese Arbeit danken wir , denn sie bestand
im Krakchlen . Seitdcni wir auf die Mitarbeit dieser Herren ver -
zichtet haben , hat unser Parteiorgan den Höchststand an Abonnenten
erzielt . Der bisherige Parteivorstand , die Laudcsparteivcrsammluug
und die Kontrolleure haben uuserm Beschluß beigestimmt , vcrtraucii

sie diesen Instanzen I
B r ü h u c - Frankfurt a, M, ersucht gleichfalls um Zustimmung

zum Antrag der Mandatsprüfungskommission , Die Braunschlvcigcr ,
die die beiden neuen Delcgirtcn gewählt haben , wären , wenn sie
sich der Parteiorgauisatton hätten einfügen wollen , verpflichtet ge -
Wesen , in die erste vom Vertrauensmann ordnungsmäßig einberufene
Parteiversammlung zu gehen . Das haben sie nicht gethau ,

Brunke : Als es sich um die Kündigung von Heymanu
handelte , wurde der Vertrauensmann vergewaltigt , Redner sucht
dem Vorredner gegenüber nachzuweisen , daß sein Mandat und das

seines Freundes ordnungsmäßig zu stände gekommen sei .
Heymanu : Die Allgemeinheit , vertreten durch Parteivorstand

und die große Mehrheit der Brauuschwcigcr Parteigenossen hat die

bisherigen Vertraucnspersonen für ungeeignet erklärt , da ist es

demokratische Pflicht , sich zu fügen . Seitdem die kleine Anzahl von
Leuten , um die es sich handelt , aiiSgcschiedcu sind , hat unsere Be -

wegmig in Braunschwcig einen glänzenden Aufschwung genommen ,
Vertiefen Sie nicht von neuem die Differenzen ,

R i e ck e - Braunschweig : Lange genug hat der Skandal gedauert ,
Werden die Mandate für imgiltig erklärt , so wird Ruhe und Ordnung
in Braunfchweig herrschen ,

Der Auttag Brunke wird abgelehnt . Die Mandate von Brunke
und Gcrstenhaucr werden mit großer Mehrheit für uugiltig erklärt ,

Singer erklärt , daß der weiteren Anwesenheit der beiden

Genossen auf dem Parteitage zur Aufklärung der Braunschwciger
Differenzen nichts im Wege steht , sie im Gcgentheil erwünscht ist ,

Die Mandats - Prüfungskommission wird derZbishcrigen Uebung
entsprechend auf Vorschlag Singctts wieder als Justizkomnussion
( Heiterkeit ) in Thätigkcit treten .

Hierauf wird die Debatte über den Abschnitt Talttk des Ge -

schäftsbcrichts des Parteivorstaudcs fortgesetzt .
Voigt - Berlin IV : Auch gegen die Genossen des vierten

Berliner Wahlkreises ist der Vorwurf erhoben worden , daß sie ihre
Schuldigkeit nicht gcthan haben , man vergißt dabei aber , daß ein

großer Thcil des Kreises an Niederbarnim abgetreten ist , ein Bezirk
niit über 3000 Wählern , Die Stimmciizahl ist um 900 zurück -

gegangen , Ivir haben also thatsächlich einen Zuwachs . Gewiß , man

hätte vielleicht mehr thun können , aber in welcher Weise ? Das beste
Mittel , in die zu uns noch nicht gehörenden Schichten der Bevölkerung
einzudringen , ist die Presse , die uns verläßt , wenn , Ivir auf die In -
differcntcn wirken wollen . Das Zcutralorgan kann dies nicht leisten , und
eiu Berliucr Blatt haben wir nicht . Es ist gesagt worden , die Sicgcszuver -
ficht war zu groß . Ja , aber auch die Presse war theilweise zu sieges-
gewiß und selbst niauche Kandidaten haben bisweilen nicht voll ihre
Schuldigkeit gcthan ,

'
Die Thätigkcit der Genossen , die sich zur Ver -

fllgung stellen , ist eine so intensive , daß sie bald verbraucht sind .

Diesen Dingen muß abgeholfen werden . Man hat vorgeschlagen ,
die Organisation anders zu gestalten , aber in welcher Weise das

. geschehen soll , darüber ist man sich nicht einig . Der größte Uebel -

stand ist der , daß man zu wenig Leute zu der intensiven Arbeit

heranzieht . Hier muß in erster Linie Rcmedur geschaffen werden ,

S ch a a I - Osthavelland : linser Kandidat Schröck ist gestern von

' Scheidcmaun wegen eines auf die Landagitation bezüglichen Arttkcls

in den „Sozialistischen Monatsheften " angegriffen worden . Die

Krciskouferenz hat diesen Artikel durchaus gebilligt . Es ist gar nicht

möglich , bei uns in anderer Weise vorzugehen . Die Industrie -
Arbeiter , die durch die Wohnungsverhälttnffe aufs Land getrieben
werden , sind die besten Agitatoren für uns .

Ein Antrag auf Schluß der Diskussion wird unterstützt .
Dem Ersuchen V o l l ni a r ' s um Verlesung der Redner -

l i st e widerspricht Singer mit dem Hinweis auf die Geschäfts -

ordnung , worauf Vollniar einen bezüglichen Anttag zur Geschäfts -

orduung stellt .

' ) 4 « . Parteigenossen des 4. und 6. Berliner Kreises
und die Genossinnen Berlins : „ Die in Sttittgart unter der

Redaktion von Frau Klara Zetkin erscheinende Frauenzeitschrift „ Die

Gleichheit " wird in , das Eigenthum der Partei übernommen und ,

zur Förderung der Frauenbewegung und Schaffung eines cinheit -

lichcu Mittelpunktes für sie . die Redaktion nach Berlin verlegt . Der

Parteivorstand wird aufgefordert , die nothwendigen Schutte mir

möglichster Beschleunigung zu thun " .

Der Antrag wird angenommen ,
Zum Wort gemeldet sind noch Graduauer , Hehmann , Fendrich ,

Thicl - Kassel , Vollmann , Heine , Leutert , Frau Zetkin .
Der Schlußanttag wird abgelehnt .
Gradnauer : Es sind im Laufe der Debatte eine Reihe von

Momenten zu tage gefördert , durch welche der nicht besonders günstige
Ausfall der Rcichstägswahleu erklärt werden sollte . Ich glaube noch
ein Moment hier anführen zu sollen . Mir scheint , daß seit dem
Falle des Sozialistengesetzes inimcr mehr die Diskussionen unter den
Partcigcuosseu in wiffenschaftlicher Beziehung , anknüpfend an aktuelle
politische Fragen nachgelassen haben . Nach dem Fall des Sozialisten -
gesetzcs war gewissermaßen ein Heißhunger unter den Genossen
nachLcktürc und Diskussion . Das war fördernd , anregend . Im Laufe
der Zeit hat das nachgelaileu . Das ist eine bedauerliche Erscheinung ,
Es wäre zu wünschen , daß hier Wandel geschaffen wird . Dieser
Uebelstnud hängt zusammen mit einer anderen besonders bcdauer -

lichcu Erscheinung in der Entwicklung der Partei ! das ist der Mangel
an iutelligcnteu führenden Kräften , die nicht in dcmsclhcn Maße sich
vermehrt und verbessert haben , wie die Partei an Umfang und

Fülle ihrer Aufgaben gewachsen ist . Wenn wir da nun aber den

Wunsch haben müssen , derartige Kräfte heraiizuzichcn , dann scheint es
mir im höchsten Grade verfehlt zu sein , derartige Diskussionen zu pflegen ,
wie dies gegenüber Heine geschehen ist . ( Sehr richtig . ) Ich meine , wir
haben diese Leute nöthig in der Partei und man sollte deshalb Genossen ,
die sich vielleicht diese oder jene Abweichung zu schulden kommen
lassen , nicht gleich mit dem allergröbsten Geschütz in der aller -

schroffsten Weise zurückstoßen . Heute sagt man , wir wollen keine
Ketzergerichte abhalten , aber in der „ Sächsischen Arbeiter - Zeitung "
stand zu lesen , Heine ist kein Sozialdemokrat , er ist kein Partei -
genösse , er soll sein Mandat niederlegen . Ja , Genossen , Heine hat
sich, wie ich weiß , mit dem Gedanken getragen , sein Mandat nieder -
zuiegeu. Das war eine ganz falsche Empsiiidlichkeit , Seine Freunde
haben ihm davon abgeratheu und er scbst ist zu der

Ucberzeuguug gekoiumen , daß man sich Dickfclligkeitcn an -
gewöhnen mich. Ja , aber dann soll man es den Genossen nicht schwer
machen und sie nicht abschrecken durch derartige Angriffe , in
unseren Reihen zu kämpfen . Und solche Angriffe sind gegen Heine
gerichtet worden . Ich billige das nicht , was Heine in seiner Kandi -
datenrcde gesagt hat . Man hat gesagt , Heine ist ein besonderer
Prattikus in der Partei . Nun , ich' finde nicht , daß er sich besonders
prattisch gezeigt hat , denn er hat eine Frage angcschuitten , mit der
wir heute garnicht zu rechnen haben , er hat aber damit noch kein

Staatsverbrechen an der Partei begangen . Was hat er denn ge -
sagt ? Er wird ja selbst noch nachweisen , wie übertrieben das ist ,
was man ihm unterstellt . Ja , die Genossen des sechsten sächsischen
Kreises haben sich in ihrem Aiitrage doch auch für Kanonciibcwilliguiigeii
ausgesprochen , nämlich wenn wir einmal die Milizarmce haben . Heine
hat doch nur gesagt , wenn wir die politische Macht erobert haben ,
dann kömren einmal Zustände eintreten . die uns in solche Lage
bringen . Er hat sich vielleicht nicht so scharf ausgedrückt , wie es
der Antrag thut , aber ini gründe ist die Ahwcichung gering , deshalb
darf mau nicht in der Weise gegen ihn vorgehen . Nun sagt mau ,
wir haben ja nichts dagegen , wenn abweichende Meinungen vor -
Händen sind , es soll nur nichts vertuscht werden . Gewiß ,
der Meinung sind wir auch . Wir wollen Klarheit haben
und nichts

'
vcrfchlcicrn und vertuschen . Aber das , was

diese Genossen , die Ankläger sein wollen , thun , ist etlvas anderes .
Es sind Genossen , die gewiß die besten Absichten haben , aber sie
haben sich in fixe Ideen verrannt . Wenn die kleinste , ihnen als un -
richtig crschciiieudc Aeußerung gemacht wird , so glauben sie , die

Partei ist in Gefahr , sie müssen sie wieder auf die richtigen Wege
führen , ( Sehr wahr ! ) Und dabei wird dann aus einer Mücke ein

Elcphant gemacht . Ja , wenn Heine ein sehr ehrgeiziger und um -
sichtiger Genosse wäre , was er nicht ist , so könnte er diesen Genossen
dankbar sein . Für die Propaganda wäre er vielleicht ein sehr
lieber und schätzcnswcrther Gciiossc , aber es wäre nicht so viel
über ihn geredet worden . . All das war nicht so wichtig , daß
es nöthig war , einen so großen Skandal hervorzurufen ,
Ich persönlich habe großen Respekt vor den Theoretikern
unserer Partei , Sic sind die Wegweiser ; aber ein theorettsches
Arbeiten , ein Wegwciscn kann ich das nicht nennen . Was von
einigen Seiten unternommen ist , das ist Kritikcrci , das grenzt an
Skandalircrci . Dazu kommt noch der Ton , in dem diese ganzen
Angriffe gehalten sind , ( Sehr gut . ) Meiner Ansicht nach ist nichts
Sachliches gesagt . Wenn aber etlvas Sachliches dabei wäre , so
hätten die Genossen das Sachliche durch die Art ihres Tones uu -
endlich geschädigt . Selbstverständlich , der Ton ist Nebensache , Auf
die Sache kommt es an . Aber man sage nicht , daß es glcichgiltig
ist , in welcher Weise die Polemik geführt wird . Wie war es denn
mit den Unabhängigen ? Auch sie sind nicht wegen prinzipiell ab -

weichender Meinungen ciitfernt worden , sondern wegen der Ver -

lcumdungcn und ungerechten Angriffe , Ich will die jetzige Lage nicht
damit vergleichen . Aber auch jetzt ist die Polemik in einem ungehörigen
Tone geführt worden , so ist z, B, gesagt worden , was stellt Ihr
Heine auf , früher habt ihr ja Munckel gehabt und der war genau so
gut wie Heine , Ja , wenn niqn so polemisirt , wenn in einer solchen
Weise gearbeitet wird , wo soll es dann hinkommen ? Das einzig
Gute bei dieser Art der Polemik ist , daß der größte Thcil unserer
Presse es zurückgewiesen hat , in ähnlicher Weise zu polemisiren ,
Wenn irgend jemand in Berlin derartige Dinge gesagt und versucht
hätte , damit Anklang zu finden , dann hätte ein großer Parteiskandal
daraus werden können . Wir wollen nicht die Kritik unterdrücken ,
Aber ich möchte doch den Genosien , die sehr viel Kritik üben wollen ,
empfehlen , daß sie in erster Linie Selbstkritik üben . ( Lebhafter
Beifall , Händeklatschen,)

H e y m a n n - Göttingen wendet sich gegen die Genossin Luxem -
bürg . Es ist üblich geworden , an der Arbeit unter der indiffcrcnteu
Masse draußen im Lande Krittk zu üben , ohne daß mau die Ver -
hältnisse kennt . Von einer Verleugnung der Pnrtciprinzipicn durch
die Agitatoren kann gar keine Rede sein . Ich persönlich habe in
meinem eigenen Wahlkreise , in dem durchaus katholischen Eichsfclde ,
über gar nichts anderes sprechen kömicn . Dafür sorgen schon
ünscrc Gegner . Man sieht die Dinge durch eine Brille , die den
Thatbcstaiid verschleiert . Wir sehen , daß viele Genossen von dem

agrarischen Produkttonsprozeß gar keine Ahnung haben . Statt uns

zu kritistten , erleichtern Sie uns lieber die Arbeit , indem Sic die
Vcrschuldungstäbellen vonichmen und eine Broschüre über die Lohn -
sklaverei aus dem Lande schreiben , die gemeinverständlich ist . ( Leb -
haste Zurufe : Sie selber ! ( Heiterkeit . ) Noch ein psychologisches
Moment . Von sachlichen Differenzen habe ich nichts bemerkt . Der
Ton ist es , der die Differenzen macht , und die Tonart muß anders
werden im Interesse der Partei ,

Fendrich - Offcnburg : Die Genossin Zetkin stand vor mir
auf der Rednerliste , als sie dann merkte , daß ich hinter ihrem Wagen
herfuhr , ist sie abgestiegen und fährt nun stolz auf dem Hinterwagen
hinterdrein . ( Heiterkeit . ) Der Genossin Rosa Luxemburg habe ich
schon gestenr erwidert , Sic ttat auf , als ob es Filet mit Ehampignous
geben sollte und es gab nichts als Kartoffeln mit pikanter Sauce ,
( Heiterkeit . ) Und gestern Abend haben mir einige Genossen gratulirt
zu meiner Rede gegen die Weibsleute , ( Große Heiterkeit. ) Ich ver -
wahrte mich entschieden dagegen , denn ich habe keine Rede gegen
die Weibsleute gehalten . Aber deshalb , weil eine Frau einen Ge -
meinplatz sagt , soll man nicht Beifall klatschen , ( Sehr wahr ! ) Hätte
ein Mann die gestrige Rede der Rosa Luxemburg gehalten , niemand
hätte Beifall geklatscht , ( Sehr wahr !) Wenn Frauen an der Debatte

sich bctheiligen , gut , aber dann sollen sie auch auf das Borrecht der

Frauen verzichten , und . wenn sie eS mit einem badischen Rauhbein
zu thun haben , unter Umständen auch auf die Höflichkeit . ( Lebhafter
Beifall . )

Ein Schlußanttag , den S chr a d e r - Osnabrück begründet
und Heine - Berlin bekämpft , wird abgelehnt .

Thiel - Kassel : Stadthagen sagte gestern , wo unsere Presse
am wenigsten verbreitet war , hatten wir die größten Erfolge . Das
darf nicht unwidersprochen bleiben . Die Aeußerung , die unbeachtet
bliebe , wenn sie von einer obskuren Persönlichkeit außerhalb des
Saales gethau wäre , wird von unseren Gegnern aufgegriffen und

gegen uns auf das schlimmste ausgenutzt werden . Deshalb nmß
dagegen protestirt werden . Wir Redakteure der Parttipresse müssen

an den Mirza Schaffy ' schen Vers denken , wonach jeder Backfisch , jeder
eingebildete Wicht von der Presse etwas verstehen will, , nur der
Redakteur gilt nichts . ( Heiterkeit . )

Wollmar : Es war ursprünglich nicht meine Absicht , zu dieser
Frage zu sprechen . Die Stimmung schien mir zuerst sehr gut .
Ilcberall schien die wohlwollende Absicht vorhanden , möglichst objektiv
zu urtheilcn , aber die Wendung , die die Debatte gestern Abend ge -
nommen , der nervös gereizte Ton , der hereingebracht , und die
Doktrinen , die dabei zu' Tage gefördert wurden , lassen es mir doch
nothwcndig erscheinen , ein Wort dazu zu sagen . Das Lied von der

Versumpfung der Partei ist ein recht altes . Es giebt Leute , die da

meinen , lein Parteitag ist vollständig , wo dieses Lied nicht gesungen
wird . (Heiterleit . ) Auf jedem Parteitag noch ist ein Moment ge -
kommen , wo ein apokalyptischer Reiter hervorgesprungen ist , um den

nahen Untergang der Partei zu verkünden . Auf Neulinge mag das seinen
Eindruck nicht verfehlen . Aber durch dieses ewige Wiederholen werden
die Dinge nicht interessanter . Außerdem ist die Wiederholung czanz
nutzlos , denn die Partei hat sich von Jahr zu Jahr zu ihrer jetzigen
Höhe und Reife hinaufgesumpft , ( Große Heiterkeit und Beifall . )
Bei uns in Deutschland ist der Doktrinarismus , der sich in solchen
Prophezeiungen gefällt , so gut wie überwunden . Aber einige Sätze ,
die gestern ausgesprochen worden , sollen nicht unwidersprochen
bleiben . Aus dem Genossen Fendrich sprach gestern wohl der Aerger
über eine ganze Richtung , die mit Dresden in engster Verbindung
steht und seit Jahr und Tag die ganze Partei ärgert und

langweilt durch ihre hochmüthige Art , die über alles ein

llrtheil und von oben herab spricht . ( Lebhafter Beifall . )
Genosse Fendrich hat mit recht gestern Verwahrung eingelegt gegen
die prätentiöse Art , mit der gegen uns alte Veteranen der Partei
gesprochen worden ist wie zu Schuljungen . ( Lebhafte Zustimmung . )
Daß , was wir vor 20 Jahren uns längst an den Schuhsohlen ab -

gelaufen haben , wird uns jetzt als etwas Neues vorgetragen ! Aber
das will ich noch passircn lassen . Der Reiz der Neuheit wird ver -

schwinden und dann wird die Partei im ganzen wenig Geschmack
an einer derarttgcn Art finden . Aber noch ein anderes fordert Wider -

spnich .
Die Genossin Rosa Luxemburg ist ausgerüstet mit dem äußeren

Rüstzeug des Marxismus ; sie erweckt den Anschein der Wissen -
schaftlichkcit , aber der genau Zusehende nimmt sehr schnell war . daß
ihre Schlüsse zu einem großen Theile reine Trugschlüsse sind . Da ist zum
Beispiel gesagt , namentlich in ihren Artikeln : Der Arbciterschutz ist ja
im Interesse des Kapitalismus selbst gelegen . Ich erinnere mich ,
daß ein Mann , der den nicht ganz unbekannten Namen Marx ge -
tragen hat . einmal die Wiedergeburt der englischen Arbeiterklasse von
dem Erlaß der Fabrikgesctze datirt , ( Lebhafte Zustimmung . ) Da
ist uns gesagt worden , die Trade - llnions sind ja sozialisten -
feindlich ! Es ist wiederum der nicht ganz unbekannte Mann

Marx gewesen , der die englischen Trade - Unions die Prciskämpfer
des europäischen Proletariats genannt hat . ( Beifall . ) Es ist noch
die Frage , wo , praktisch genommen , für das Loos der Arbeiterklasse
mehr erreicht worden ist , in England oder bei uns , und wo mehr
sozialisirt ist . Nun noch eins . — Die Zeit erlaubt mir ja nicht , auf
alles einzugehen . — Schließlich hat die Genossin Luxemburg das
rcvoluttonäre Gewissen wecken wollen : wenn die ftanzösischen
Arbeiter , sagte sie , 1871 so klug, so aufgeklärt gewesen wären , wie
ivir heute sind , dann hätten sie wahrscheinlich nicht losgeschlagen ,
sondern sie hätten sich ruhig ins Bett gelegt . Partei -
genossen ! Ueber historische Geschehnisse ist schwer zu urtheilen ,
ivcil sie gewöhnlich mit elementarer Gewalt kommen , aber

schlechter würden die französischen Arbeiter der Sache des Prole -
tariats nicht gedient haben , wenn sie geschlafen hätten . ( Lebhafte
Zustimmung, ) So viel ist jedenfalls sicher , daß die Annahme der

Genossin Luxemburg , als ob die Kommune ein Stück Sozialdemo -
kratie sei , die unhislorischstc ist , die überhaupt sich ausdenken läßt .
Aber freilich hängt das mit der ganzen Auffassung der Genossin zu -
sammen , Sie scheint auf dem Standpunkt zu stehen , daß Gewalt -
mittel , Gewaltstrcichc stets einen sozialistischen Charakter haben
müssen . Anders ist die Aeußerung der Genossin Luxemburg über -

Haupt gar nicht zu verstehen I Wir leben jetzt in einer Zeit , wo

; cdcn Augenblick etwas Unerwartetes geschehen könne , wo man die

Macht haben könne und vorbereitet sein müsse , sie auszuüben . Das
ist nicht eine Theorie der deutschen Sozialdemokratie , das ist die

Ansicht des B l a n q u i s m ii s ( Lebhafte Zustimmung ) , der sich ein -
bildet , zu jeder Zeit , wenn er eine mehr oder minder große Zahl
von Anhängern bat , über die Köpfe der historischen Entwickeluug
hinweggehen , losschlagen zu können . Wenn die deutsche Sozial -
dcmokrattc je auf diesem Standpunkte gestanden hat , ist diese Zeit
glücklicherweise längst hinter uns und wir haben uns nicht rückwärts ,
sondern vorwärts zu entwickeln , ( Beifall . ) Ich sage im Gegensatz
zur Genossin Luxemburg : es könnte der deutschen Sozialdemokratie
gar nichts llnglückscligcres passiren , als daß wir jetzt gcnöthigt
wären , die politische Macht zu übernehmen . Wir wollen nicht durch
künstliche Mittel von außen her diese Macht gewinnen , sondern durch
die innere Nothweudigkcit , der niemand widerstehen kann . Wir
wollen die Macht dem Volke nicht ablisten , nicht abzwingen , sondern
mit seinem eigenen Willen soll sie uns zufallen . Die Genossin
Luxemburg hat nicht gestern , aber in Ihren Artikeln , einen Unter -

schied gemacht zwischen Rcvoluttonärcn und Gemäßigten : die
Revolutionären in der Partei sind die , welche thätig sind
im Hinblicke auf die Ergreifung der politischen Macht ; die Ge -

mäßigten sind die , die gerade so thättg sind , aber nur mit
einer anderen Intention , mit der Intention , die Arbeiterklasse
zu heben und die schrittweise Erweiterung der gesellschaftlichen
Kontrolle herbeizuführen . Wenn das nicht einfacher Blanquismus
ist , dann ist eS nichts als eine Haarspalterei , für welche mir jedes
Verständniß fehlt . ( Sehr richtig !) Denn wenn ich ein Ziel erreiche ,
dann ist eS ziemlich glcichgiltig , welche theoretischen Vorsätze ich mir
dabei mache , (Zurufe des Genossen P a r v u s. ) Warten Sie doch ,
bis Sie wieder mit 24 Leitartikeln in der „ Sächsischen Arbeiter -
Zeitung " antworten ! ( Große Heiterkeit . ) Die ganze Idee , die da -
von ausgeht , daß mau , indem man heuttgen Zielen nachgeht und
sie mit Entschiedenheit vertritt , das Endziel binausschiebt . Diese
ganze Theorie ist so unsozialistisch , so unmarxistisch wie nur irgend
denkbar . Denn der Sozialismus geht von dem Gedanken aus , daß
die ganze Agitation , die wir ttcibcn , nicht von unserem eigenen
Belieben abhängt , sondern daß sie mit innerer Nothwcndig -
keit vor sich gehen muß , weil die ökonomischen Ver -

hältniffc ganz von selbst darauf hinarbeiten . Wenn der
immanente selbstwirkende Trieb zur Entwickeluug zum Endziel nicht
vorhanden wäre , dann könnten wir uns begraben lassen mit unserer
ganzen Agitation . ( Lebhafter Beifall . ) Das ist es . was uns zum
Ziel verhilft und alle die angegriffenen Männer , Heine und Schmidt
und Bernstein , haben sich jedenfalls viel mehr verdient gemacht um
die Partei , als solche , die uns die alten Clichee ' s fort und fort anfs
neue vorhalten . Jede derartige Anrempelnng ist das mißlichste , was
für die Partei geschehen kann . Ich fürchte ja davon nichts für eine
Partei von solcher Kraft , die hat schon viel abgeschüttelt . Unsere
Sozialdemokratie ist fettig geworden mit den äußeren Gegnern , sie
wird sich auch von der Phrase zu cmauzipiren wissen . ( Stürmischer
Beifall und Händeklatschen, )

Heine : Bitte , fchciikcn Sic mir , nachdem die Debatte durch
Kollmar endlich wieder auf die Höhe einer würdigen Anscinandcr -
fetzung gebracht ist , noch einige Minuten Aufmerksamkeit , wenn ich
auch nicht so tiefe und ernste Bemcrkimgen vorzutragen habe . Ich
muß offen sagen , die Angriffe , die gegen mich gettchtet sind bei Ge -
legenheit der Berathung über den Bericht des ' unglücklichen Partei -
Vorstandes , haben keinen besonders tiefen oder ernsten Eindruck auf
mich gemacht , am allerwenigsten die kindlichen Anzapfungen auf
meinen Advokatcnberuf , die ich nun schon seit dem Tage, ' wo ich
öffentlich hcrvorgcttcten bin , jede Woche über mich ergehen lassen
muß . Etwas billigeres giebt es doch eigentlich garnicht . Was würde
wohl Frau Zetkin sagen , wenn ich ihr gegenüber von Francnlogik
spreche , , was würde Schoenlank , der wüthendfte Hasser aller Kanonen
und Säbel sagen , wenn ich ihm seine Mensurschmissc vorhalten würdet
( Große Heiterkeit . ) Oder was würden Sie sagen , wenn man dem
früheren Drechsler Bebel gegenüber ausführen wollte , er drechsele
die Parteigrundsätze so lange znrecht , bis sie sich in ihr Gegentheil
abgeschliffen haben , oder wenn man ausführen würde , die Gründe



Sem Singer hätten noch nicht eimnal das Gewicht eines Schneiders ?
Wo kommen wir hin , wenn man mit derattigen albernen Witzen
orgnmenttrt ? So habe ich z, B. in der Zeittmg gelesen — gehört
habe ich es nicht — , daß Schoenlank mir gestern zugerufen hat :
„ Was verstehst derm Du von Marx, " Gegen derartige zünfttge
Gelehr , amkeit muh ich Verwahrung einlegen . Ich habe zwar nicht
den Dr . phxl . gemacht , auch nicht das Glück oder Unglück gehabt ,
mit 20 Jahren Leitartikel über den Marxismus zu schreiben , aber
man kann sich theoretische Kenntnisse aneignen , auch wenn man nicht
zur Zunft gehört . Was sollen denn all die Mätzchen bedeuten ?
Was soll es heißen , wenn Schoenlank das Wort Genosse Heine sofort
in Abgeordneter Heine korttgirt ? Was soll es heißen , wenn
Frau Zetkin fort und fort von dem Reichstags - Abgeordneten
Herne redet . ( Sehr gut . ) Ich lege keinen Werth auf solche Aeußer -
kichkeiten , ich will nur zeigen , mit welchen kleinen und kindischen
Mitteln man vorgeht . Frau Zetkin , soll ich Sie vielleicht kiinftig
gnädige Frau anreden ? Ich bin dazu bereit . sHeiterkeit . ) Ich lege
diesem Herumackeru auf mich nicht die geringste Bedeutung bei .
Ich bin wirklich nicht so grün und jung in der Partei , wie gewisse
Leute glauben , wenn ich auch erst seit ein oder zwei Jahren poli -
tische Reden halte . Seit vielen Jahren gehöre ich der Partei an
und ich habe den Grundsatz befolgt , mich nicht vorzudrängen ,
sondern zu warten , bis man mich ruft . Ich habe die Zeit ems -
genutzt , um etwas zu lernen . Es muß ja auf jedem Parteitag
irgend ein Sündenbock abgeschlachtet werden und ich bin ja heute
in guter Gesellschaft , denn nachher wird ja noch Bebel nach allen
Regeln des hergebrachten Ritus geschächtet werden . lHeiterkeit . )
Wogegen ich mich aber wende , das ' ist der Versuch einer Legenden -
bildung in der Partei , die sich gestern zeigte in der Zusammen -
stellung Heine - Lütgenau . Ich bin ja bereit , mit gutem Humor mich
als Prügelknaben für Berustcin und andere Leute benutze » zu lassen ,
aber ich möchte doch energisch Verwahrung dagegen einlegen , daß ich
in bezug auf die Anwendung der Prügelstrafe ' mit Lütgeuau überein -
stimme . Es ist also eine recht ftüvole Unterstellung , oder eine recht große
Unaufmerksamkeit gewesen , wenn man mich mit Lütgeuau in einen
Topf geworfen hat . Auf dieseArt sollAntipathie erweckt werden . Auch bei
der Behauptung von der Verschleierung der Endziele ist eine
Legendenbildung aufgetteten , abgesehen von einem mecklenburger
Flugblatt , wo davon gesprochen sein soll , daß auch in der zukünftigen
Gesellschaft noch Parzellenbesitz erhalten bleibt , ist auch nicht ein
einziger Beweis dafür erbracht worden , daß jemand das Endziel
verschleiert , am wenigsten ist der Beweis von mir erbracht worden .
Ich habe hier einige meiner Flugblütter , in einem davon sind den
Endzielen volle 49 Zeilen gewidmet : dagegen liegt mir hier ein viel
kürzeres und darum besseres Flugblatt von Singer vor , worin auch
nicht ein Wort von der zukünftigen Gesellschaft sieht . Ich erblicke
darin keinen Vorwurf , jeder kämpft nach seiner Art , und es ist ganz
unnöthig , da hineinzureden .

Die Genossin Luxemburg hat eine große Rede gegen mich ge¬
halten , die von Wollmar bereits genügend charaktcrisirt ist ; neu war
das , was sie gesagt hat , ebenso wenig wie das , was ich
gesagt habe . Der Unterschied ist nur der , daß ich gesagt
habe , was ich vorbringe um Stadlhagews Ansicht zu widerlegen ,
sind olle Kamellen , während sich Rosa Luxemburg mit dein Nimbus
einer neuen Weisheit umgeben hat . Frau Zetkin ' hat es sich eben -
falls nicht nehmen lassen , einen Legendenfaden gegen mich zu spinnen ,
indem sie behauptet , ich hätte mich in meiner Broschüre für die
Taktik der französischen Possibilisten erklärt . Davon habe ich kein
Wort geschrieben , und Genossin Zetkin hat sich auch heute früh bei
mir entschuldigt und zugegeben , daß sie sich geirrt hat . In der
Broschüre stand nämlich genau das Gegcutheil . Ich hob in der
Broschüre ganz ausdrücklich hervor , daß , wenn ich von Possibilismus
spreche, ich mcht an die bekannte Sekte in Frankreich und deren
Takttk denke . Da sehen Sie , wie windig die ganze Polemik ist ,
wenn die Leute nicht einmal lesen können . ( Heiterkeit . ) Vielleicht
wird Ihnen Genossin Zetkin nachher auseinandersetzen , daß das ,
was geschrieben ist , ganz glcichgiltig ist und daß der innere Ge -
dankengang maßgebend ist . Ja , wenn sie besser in meiner Seele
lesen kann , als ich, so mag es gut sein . Ich weiß aber , daß ich
durch meine Handlungen das Gcgentheil bewiesen habe . Nun hat Ge -
nossinZetkin auch noch den entsetzlichenFall Heine in die Debatte gezogen .
Auch hier wieder handelt es sich um eine Legendenbildung . Es ist
behauptet , ich hätte meine Kandidatur damit angepriesen , daß ich der
Partei eine neue Polink , die Kompensattonspolitik ausdrängen wollte .
Das Geaenthcil ist wahr . Wenn ich wirklich eine neue Politik einführen
wollte , dann hätte ich sehr wohl gewußt , daß erstens der Zeitpunkt
unmittelbar vor der Wahl der ungeeignetste war und daß es zweitens
sehr unangebracht war , wo ich zum ersten Mal auftrat , eine neue
Takttk zu empfehlen . Als die Genossen mir die Kandidatur anboten ,
da sprach ich mit ihnen unter vier Augen , wie es ein gewissenhafter
Mann soll , über meine Stellung zu gewissen Fragen . Ich sagte
ihnen namentlich , daß mir die auf dem letzten Parteitage gegen
Auer und Schippe ! gerichteten Angriffe sehr unsympathisch sind , und
ich bat sie , sich zu überlegen , ob ihnen nicht ein anderer Kandidat
genehmer wäre . Trotzdem haben sie sich für mich entschieden . In
meiner Wahlrede sagte ich kein Wort davon . Da legte mir einer
von denen , die einen anderen Kandidaten wünschten , Fragen über
diesen und sechs andere Punkte vor , wie ich zur Religion stehe ,
und andere Ungezogenheiten . Als ehrlicher Mann mußte ich ehrlich
darauf antworten , und ich sagte , ich habe über eine gewisse Frage
eine abweichende Meinung , aber in bezug auf praktische Politik stehe
ich ganz auf dem Standpunkte , den die Partei bisher eingenommen
hat . Ich bin in Wahrheit der , der auf dem alten Standpunkte steht ,
während diejenigen , die sich darüber beschweren , diejenigen sind , die
eine neue , mit der bisherigen Praxis in Widerspruch stehende Politik
der Phrase einführen wollen . Ich bin geneigt , nach und alle , die
praktische Politik treiben wollen , für weit radikaler zu halten , als
die , die den dünnen Kaffee ihrer Ausführungen mit recht viel
revolutionärem Zucker zu versüßen suchen . Auf den Artikel in der
„ Sächsischen Arbeiter - Zeitung " antworte ich nicht und werde ich nicht
antivorten . Vollmar und Gradnauer haben mich ja in
Schutz genommen . Ich danke ihnen dafür , aber mir per -
sönlich verbietet meine Würde , auf derartige verdächtigende
Angriffe zu erwidern . Nun sagt zwar

'
die „Sächsische

Arbeiterzeitung " , ich hätte durch mein Schweigen alles zugegeben .
Ich habe nichts zugegeben , es lohnt mir nicht , darauf zu antworten .
lind nun bitte ich , richten Sie über die Sache , ich habe ein dickes
Fell mitgebracht . Ich wußte , was mir bevorstand ! ich habe das
ehrliche Streben , der Partei zu dienen und habe das bewiesen in
Berlin . Die Genossen haben mich trotz meiner hochvcrräthcrischen
Acußcrnng aufgestellt und ich habe mit ihnen gemeinsam in ernstem ,
tüchtigen Kampfe diesen höchst gefährdeten Wahlkreis gehalten trotz
der Knüppel , die uns die „Sächsische Arbeiter - Zeitung " und ihre
Freunde mitten im Wahlkampf zwischen die Beine geworfen haben .
( Sehr richtig !) Meinetwegen nennen Sie uns Verräther . Wenn
das aber kein Vcrrath war , uns mitten im Wahlkanipf in den
Rücken zn fallen , dann gicbt es keinen Verrath . Und nun mögen die
beiden Parzen Zetkin und Luxemburg ihre Fäden weiter spinnen .
Es ist nichts so fein gesponnen , alles kommt ans Licht der Sonnen .
und die Sonne des Tages vertragen diese Spinnweben nicht . ( Leb -
haster Beifall . )

Ein S ch l u ß a n t r a g , der von Wehl befürwortet , von Frau
Zetkin bekämpft wird , wird anaenoinincn .

Frau Zetkin ( persönlich ) : Ich will dem nichtsnutzigen Gerede ,
das mir vorgeworfen ist , noch hinzufügen , daß ich mich bei Herrn
Rechtsanwalt Heine nicht entschuldigt habe , sondern daß ich ihm er -
klärt habe , daß formell in seiner Broschüre nicht steht , wir sollen
die französischen Possibilisten nachahmen , daß aber nach meiner festen
Ucberzcugung der ganze Sinn seiner Ausführungen ist , wir sollten
dieselbe Taktik befolgen .

Für diesen Theil des Vorstandsberichtcs erhält das Schluß -
wort A u e r : In der Debatte sind ja mancherlei Stteitfragen er -
örtert worden , die für uns von größtem Interesse waren , aber mit
dem eigentlichen Gegenstand nicht in unmittelbareb Beziehung
standen . Als Referent aber mutz ich zunächst auf die Reichstags -
Wahlen zurückkommen und auf die Kritik , die in der Debatte an der

Thätigkeit des Parteivorstandes geübt worden ist . Genosse Zubeil
hat behauptet , ich hätte die Berliner Genossen angegriffen . Das hat

mir absolut ferngelegen . Ich habe mich nur gegen die Aeußemng
eines Berliner Genossen in einer Berliner Versammlung über den

Antrag betr . die Buchhandlung gewandt . Die Berliner Genossen
werden doch nicht für jede Dummheit , die in irgend einer Versammlung
gesprochen wird , die Verantwortung übernehmen wollen . ( Heiterkeit . )
Ich habe die Aeußerung des Berliner Genossen nur als typisch
angeführt . Dann sind andere Einwürfe gegen mich erfolgt . Es ist
darüber geklagt worden , daß ich bei der Stichwahl in Wittenberg
und Schweidnitz das Aviso per Draht gegeben habe , für den Kandi -
daten der fteisinnigen Vereinigung gegen den konservattvcn Kandi -
daten einzutteten . Das habe ich gethan und solche Anweisungen
noch nach verschiedenen anderen Wahlkreisen geschickt . Ich glaube
aber , damit in direkter Ausführung des Hamburger Beschlusses ( An-
trag Bebel und Amendement Katzenstein ) gehandelt zu haben , der
unser Verhalten für die Stichwahlen festlegte und unser Eintreten
für einen Kandidaten davon abhängig macht , daß diese ) gewisse Vor¬

aussetzungen erfüllen . Im Wittenberger Kreise kandidirte der Herr
b. Leipziger , ein ebenso geschickter , wie einflußreicher und in unserem Sinne

gefährlicher konservativer Führer . Au seiner Wiederwahl konnte uns
wirklich nichts gelegen sein . Ihm gegenüber stand der Kandidat der

fteisinnigen Vereinigung , Herr ' Siemens , dessen Liberalismus aller -

dings frei von jeder radikalen Anwandlung ist . Vesser als Herr
von Leipziger aber war Siemens unter allen Umständen . Meine

übrigen Kollegen vom Vorstand waren auf Agitation . Ich mußte
selbständig handeln und übernehme auch vollständig die Verantwortung .
Genosse Rohrlack hat mir desivegen schwere Vorwürfe gemacht . Ich
suchte mich zu vertheidigen , glaube aber nicht , daß ich Rohrlack über -

zeugt habe . ( Heiterkeit . ) Rohrlack war besonders deshalb gegen die
Unterstützung von Siemens , weil dieser sich geweigert hatte , in der

Erklärung die Bestimmung k zu unterschreiben , worin er gegen jede
Vermehrung des stehenden Heeres und der Marine zu stimmen ver -
sprechen sollte . Ich lasse dahingestellt , ob diese Weigerung nicht
unter Umständen auch für mich ein geeigneter Grund gewesen wäre ,
seine Unterstützung zu unterlassen , aber von dieser Weigerung war
mir nichts mitgetheilt . Ich wurde vom Bertraucnsmann nur ge -
fragt , sollen wir für Siemens stimmen oder uns der Ab -
stinimung enthalten . Bewährte Parteigenossen , deren Radi -
kaliSmus ganz unzweifelhaft ist , haben mir später gesagt , für
Siemens hätten wir stimmen müssen , auch wenn er die Bedingung k

nicht unterschrieben hat ; na , wenn das am grünen Holz geschieht ,
dann habe ich mich sehr im Verdacht , daß ich auch dieser Meinung
aewcscn wäre , wenn ich von seiner Weigerung gewußt hätte . Jeden -
falls habe ich im Sinne der Hamburger Parteitagsbcschlusscs ge -
handelt und sollte trotzdem das beantragte Mißtrauensvotum gegen mich
ausgesprochen werden , na , ich sterll auch daran nicht . (Heiterkeit . )
Genosse Hcymann hat den Vorwurf erhoben , daß die Partei bei den
Nachwahlen nicht ihre Schuldigkeit thue . Nun , er ist ein junger
Genosse und braucht nicht alles zu wissen . ( Heiterkeit . ) Mit der

ganzen Freiheit und Offenheit der Jugend hat er uns Alten gründ -
lich den Kopf geivaschen , hoffentlich wird er auch einmal ein alter
Esel . ( Große Heiterkeit . ) Dann wird er wissen , daß die Partei
gerade bei den Nachivahlen tüchtig eingreift . Wie konnten wir sonst
gerade bei den Nachivahlen solche Erfolge erzielen . In der vorigen
Legislaturperiode haben wir vier Sitze erobert . Bei der Nachwahl
in Kyritz - Saatzig standen die Genossen unter dem Eindruck , es lohne
sich nicht ; der kurz vorhergehende Hauptivahlkampf habe gezeigt , daß
nichts zu machen sei. Dann hat Genosse Pens einen Ansipruch ge¬
than , den ich ihn doch näher zu erklären bitten muß . Er sagte ;
„ Wären die fünf Berliner Wahlkreise gewonnen worden , dann wäre
der Kuhhandel nicht möglich gewesen . " Das muß aufgeklärt werden .

Vorsitzender Singer : Ich glaube die Aufklärung sofort geben
zu können . PeuS hat nicht von einem Kuhhandel gesprochen , bei
dem die Partei betheiligt war . Er hat gesagt , wären die fünf Bcr -
liner Kreise von uns gewonnen ivorden , so wäre der Kuhhandel
zwischen den Freisinnigen und Konservativen vermieden worden .
( Pens bestätigt später diese Klarlegung . )

Auer : Stadthagen hat einen historischen Vorgang unrichtig
dargestellt . Auf dem Parteitag in Gotha ist durchaus nicht aus
reaktionären Gründen der Weiterdrnck und das Erscheinen von Engels '
Sinti / Dühring verhindert worden . Wir hatten damals nur ein
dreimal wöchentlich erscheinendes Zentral - Organ , auf dessen Raum
die unendlich lange Serie der Engcls ' schen Slrtikel nicht zugeschnitten
war . Sie verzettelten sich und zogen sich hin , und das schien nicht
angebracht . Ich Ivill nicht leugnen , daß es damals�Dlihringianer
in der Partei gab , denen die Engcls ' schen Slrtikel zu grob und
rücksichtslos gegen Dühring schienen , aber niemand dachte
an Ilnterdrückung dieser Artikel . Schließlich verständigte
man sich, ihre

'
Fortsetzung in der ivissciischastlichen Beilage

des Zentralorgaiis zu veröffentlichen .
Greiner tadelte , daß der Vorstand nicht die Agitation gegen die

Gesinde - Ordnung besonders betrieben habe . ES ist aber ein altes
Herkommen , daß bei unserer Wahlagitation für alle unsere For -
dernngen agitirt wird . Ein besonderes Hervorheben einer ist da
nicht angängig . Erfreulich war es , daß die Klagen über nicht ge -
nüaende Entsendung hervorragender Redner eingeschränkt Ivorden
sind . Ein Redner beklagte , daß Liebknecht nicht in Hagen gesprochen
habe , und meinte , es habe sich in Hagen die Ansicht verbreitet , daß
es dein Pni - tcivorstand darauf ankomme , den großen Engen nicht
aus seinem Wahlkreise zu verdrängen . DaS ist ganz unrichtig . Daß
Richter gewählt wird , dafür hat die freisinnige Partei zu sorgen ,
nicht wir . Wenn wir ihn aus Hagen herausdrängen können , mit
Vergnügen soll es geschehen . Slber soweit sind wir noch
nicht , und wir müssen unsere Kräfte dort ausnützen , wo
wir sie am besten brauche ». Liebknecht hat vierzig Wahl -
Versammlungen abgehalten , Bebel hat dasselbe gethan , Singer hat
wie ein Buch geredet ( Heiterkeit ) , Liebknecht

'
war in Solingen

nöthig und in Dortmund , wo es galt , unscrn Besitzstand zu ver -
theidigen . Durch Hagen ist er hindurch gefahren ; zlvischen Berlin
und Solingen liegen noch eine ganze Reihe von Städte » , durch die er
hindurch gefahren ist . ( Heiterkeit . )

Bebel fand , daß ich die Wahlergebnisse für uns zu erfreulich
beurtheilte . Meine Zufriedenheit ist natürlich auch relativ ; mehr
wäre mir auch lieber gewesen ; aber eine drittel Million Stimmen
nichr bei einer Verminderung der Wahlbcthciligung von 72,2 auf
67,7 pCt . , das ist denn doch ein Resultat , das uns befriedigen kann .
Vom alten Ziethen wird gesagt , daß er mit sciiicu Husaren immer
am unzufriedensten war , obwohl er sie am liebsten hatte . So geht
es auch uns mit der Partei , aber wir sollten den Pessimismus nicht
übertreiben . Wer da iveiß , welche Summe von Opfern gebracht
wurde , um dieses Resultat zu erzielen , der sollte es nicht herabsetzen .
Nehmen wir doch unfern Leuten nicht die Begeisterung , das Feuer I
Sagen wir zu ihnen doch nicht : Ihr Schweinigel , Ihr habt nicht
Eure Schuldigkeit gethan I ( Große Heiterkeit . ) Nein , wir können
sagen , wir haben Erfolge gehabt , und sis sind groß ! ( Zustimmung . )
Die Sozialdeniokratic hat einen Zuwachs von 17,8 pCt . gehabt .
Daß so viele nicht gewählt haben , hängt doch nicht allein von uns
ab , da spielt das gesammte politische Leben eine große Rolle . Die ,
die von der Urne weggeblieben sind , sind gerade diejenigen , die man
als die Mitläufer zu bezeichnen Pflegt . Aber die Phalanx unserer
Partei ist großartig marschirt , und wir haben alle Ursache , zufrieden
zu sein , und ich bin zufrieden und halte es für meine Pflicht , Euch
keine Vorwürfe zu machen , sondern Euch zu sagen : Ihr habt es
brav gemacht , macht es das nächste Mal noch besser I

Nun ist wiederum der große Streit über die Verschleierung der
Endziele . Ich bestreite , daß wir mit unseren Endzielen , mit unserem
Programm hinter dem Berge gehalten haben . In dem Aufruf der
Frattion , der hinausging namens der Partei , der gewisscnuassc » die

Sturmfahne ist , die wir hinaustragen in den Kampf , findet sich am
Schluß folgende Stelle : Unser Kampf richtet sich gegen die Recht -
losigkeit , Ungerechtigkeit , Unterdrückung und Ausbeutung in jeglicher
Gestalt . Unsere Losung ist : Tod der Roth und dem ' Müssiggang !
Wir kämpfen für eine neue Staats - und Gesellschaftsordnung , in
der Männer und Frauen als Freie und Gleiche leben und thütig
sind , in der es keine Herrschaft des Menschen über den Menschen
gicbt und das Wohlsein als oberster Grundsatz aller menschlichen
Ordnung anerkannt ist : Freiheit , gleiches Rccht ' l fiir alle ! Keine

Rechte ohne Pflichten ! Keine Pflichten ohne Rechte !"
Nun , ich dächte , das ist eine offene Sprache . Deutlicher sich '

auszudrücken ist wohl nicht möglich . Da soll man uns wirklich nichts
damit kommen , daß in irgend einem obskuren mecklenburgischen

Wahlkreise dem Arbeiter ein kleines Gärtchen versprochen ist . Wir

wissen ja nicht , ob nicht auf dem Wege des Erbpacht - Systems oder

sonstwie wirklich einmal einer sein Gärtchen bekommen darf . GeHortes

ihm auch nicht , schinden darf er sich doch (Heiterkeit ) . Man soll solche

Dinge doch nicht in ' s kleinliche herunterziehen ; man )oll die großen

Gesichtspunkte festhalten und da kann man der Partei nicht den Vor -

Wurf machen , daß sie mit verhüllten Fahnen gekämpft hat . Sticht

jeder ist natürlich im stände , alle radikal geschriebenen Leitartikel

auswendig zu kennen . (Heiterkeit . ) Jeder redet , wie ihm

der Schnabel gewachsen i ) t . und wenn nicht Dummheiten

gemacht werden , wo sollen die gescheiten Sachen nachher herkommen l

( Heiterkeit ) . Dasselbe gilt von den Angriffen ivegen der Ver -

sumpfilng der Partei . Neu sind die
�Sachen ja wahrhaftig lncht ,

aber interessanter werden sie auch nicht , schon wegen des Person -

lichen Schauspiels , das auf mich wenigstens keinen schönen Eindruck .

macht . Wenn ich hier als warnende Kassandra Schoenlank stehen

sehe ( große Heiterkeit ) , den Schoenlank , der vor einigen Jahren uns

in Breslau erzählte , daß wir unsere Begriffe revidiren mußten

( erneute Heiterkeit ) , da meine ich doch , mit solcheir Vor¬

kommnissen sollte man uns besser verschonen . Gewiß sind

unter uns verschiedene Meinungen , verschiedene Temperamente ,

gewiß glaubt der eine sein Ziel früher erreichen zu
können , der andere ist bedächtiger und glaubt , es geht mcht

so rasch . Ich gehöre zu den Bedächtigen , aber ich bin auch mit den

Radikalsten immer noch ans Ziel gekommen . habe sie sogar noch
um eine Nasenlänge geschlagen . Es ist manchem schon die Puste

ausgegangen , der sich gar zu sehr überstürzen wollte . ( Heiterkeit
und Beifall . ) Aber daran müssen wir uns eben gewöhnen , daß

Temperamentsunterschiede bestehen und auch falsche Meinungen

unterlaufen , und vor allem muß die Form eine etwas höflichere

sein . ( Sehr wahr ! ) Es ist ja genug gesagt worden über die Gewöhn -

heitcn , die sich in der „ Sächs . Arb. - Ztg . " eingebürgert haben und

über die arme Genossin Rosa Luxemburg (Heiterkeit ) , die viel Prügel
bekommen hat , sie hat sie nicht verdient ; sie ist auch da nur eben

der Prügelknabe gewesen für einen anderen , den wir nicht prügeln
konnten , weil er sich nicht vertheidigen kann . ( P a r v u s ruft :

Warten Sie ab. ) Preß - und Redefreiheit wird unmöglich , wenn

maii einen Ton anschlägt , der es einem anderen unmöglich macht ,

darauf noch zu antworte » . ( Sehr richtig . ) Und auch diese ironischen

Redeivendungen I Der Herr Reichstags - Slbgeordnete I Seit ivann

ist es denn ein Verbrechen , Rcichstags - Abgeordnetcr zu sein ? Ich
bin es seit 21 Jahren . Ein Vergnügen ist es nicht , aber eine

Schande ist es doch auch � nicht . (Heiterkeit . ) Ich habe
immer die Empfindung , daß ein Theil derjenigen , die

so ganz l! giftig über die Reichstags - Abgeordneten herfallen, ,

eigentlich dieses ? lmt so sehr überschätzen , daß Sie sich immer ärgern ,

daß Sie eS »och nicht geworden sind . ( Große Heiterkeit . ) Und

dann weiter : Rechtsanwalt ! Es ist ja ganz richtig , Bauern sprechen -

nicht schön von den Advokaten , aber ivir sind doch keine Bauern ,
wir sollten uns im Gegcntheil freuen , daß ivir Rcchtsanivälte nnter

uns haben, . und der Genosse Heine ist schon manchem nützlich ge -
worden , dadurch , daß er Rechtsanwalt ist . ( Sehr wahr ! ) Also

derartige Auslassungen sollten wir lassen ; wohin soll es führen ,
wen » wir solche Reden hören von Vertreterinnen des Geschlechts ,
das angeblich das unterdrücktc ist . (Heiterkeit ! ) „Ich . bin

ja kein großer Schwärmer nach dieser Richtung hin , dafür bin ich
bekannt ( Heiterkeit !), aber als ich die Genossin Zetkin

gestern so herimterschmettern hörte ( Große Heiterkeit !), da

habe ich mir doch gesagt : und das ist das unterdrückte Geschlecht !

( Große Heiterkeit . ) Was soll da erst eimnal werden , wenn das frei
und gleichberechtigt ist ! ( Stürmische Heiterkeit . ) „Dabei ist der

Genosse Heine noch ein schöner junger Mann . ( Stürmische Heiter¬

keit . ) Wo solche Debatten sind , kommen sie von der Angst , wir

könnten von der rechten Linie abweiche ». Ich fürchte , daß bei

manchem diese Angst entsteht , weil er in sich selbst nicht gefestigt ist .

(Lebhafte Heiterkeit und Zustimmimg . ) Festigen Sie sich in sich und

dann brauchen Sie nicht zil sürchtcn , daß wir versumpfen werden .

( Stürmischer Beifall und Händeklatschen . )
Es folgt die Diskussion des Abschnitts des Geschäftsberichts

„ Presse " .
Seifert - Leipzig beschwert sich Über dieHaltung des „ Vorwärts "

zu dein Streit in der Buchdruckcr - Organisatton . Die ausgeschlossenen

Gegner der Tarifgemeinschaft sind bewährte Parteigenossen , die der

„ Vorwärts " anders hätte behandeln sollen . Berichte von unserer
Seite sind verkürzt , verspätet oder gar nicht vom „ Vorwärts " ab -

gedruckt worden .

Frau Zetkin : Ich schicke voraus , daß ich nicht als unterdrücktes

Geschlecht , sondern als Parteigenossin spreche . Wenn ich zu dem

Punkt Presse das Wort ergreife , so thue ich es ans einein be -

stimmten Grunde . Genosse Gradnauer ist vorhin geivisserniaßen in

der Rolle eines HofbcschivichtigungsratheS aufgetreten und hat
sich darüber bcschivcrt , daß der Heißhunger nach Diskussionen
seit dein Fall des Sozialistengesetzes nnchgclassen hat . Zum Schluß
aber hat er sich darüber beklagt , daß es zu viel Diskussion gicbt
und die Presse gefeiert , weil sie nicht auf jede Sliiregmig eingeht .
Ich bin im Gegenthcil der Ansicht , daß unsere Presse gerade nach der

Richtung der Diskussion grundsätzlicher und taktischer Fragen weit

mehr thun sollte , als sie bisher gethan hat . Daß verschiedene
Meinungen auftauchen , ist kein Unglück , das wird auch niemand von
uns als ein Zeichen der Versuiiipfmig auffassen , sondern als ein

Zeichen der Lebenskraft und Fortentivicklnng der Partei . Bedenklich
ist nur , daß man diese verschiedenen Meinungen in Slbrede zu
stellen sticht , daß man sie nicht in genügender Breite
in der Ocffentlichkeit diskntirt und daß man behauptet ,
alle Meinmigsverschiedenheiten seien nur Sache des Tern -

peraments , des mehr oder weniger häufigen Gebrauchs be- .

stimmter Worte . Es sind Fragen aufgetaucht , die in unserer Presse
eine cingchendere Erörterung verdient hätten , vor allem die jvon
Bernsteiil angeregte Frage über das Endziel , Bernstein , der eine

Reihe von Problemen anschneidet , durch die er sich ein Hohes Ver -

dienst erwirbt , behauptet , das Ziel ist mir nichts , die Bewegung ist
mir alles . Das zeigt , wie weit Bernstein dem deutschen Partei -
leben entfremdet ist. Wenn er in dem Augenblick , wo wir uns an -
schicken, in den Wahlkampf zu ziehen , einen solchen Slrtikel ver -

össcntlicht , der doch nichts weiter sagt , als daß wir auf dem

Wege des gewerkschaftlichen Kampfes , der sozialen Reformen
schneller vorwärts kommen und daß wir allmälig durch
die geivcrkschaftliche und gesetzliche Kontrolle des kapitalistischen
Eigcnthums dies so weit einschränken , daß eines schönen Morgens
dem Kapitalisten selbst die Lust am Besitze vergangen ist . Diese
Ausfassung kann uns nicht glcichgiltig sein , denn wenn wir den
Standpunkt Bcrnstein ' s theilen , so niüßtcn ivir das Schwergewicht
legen nicht auf die Eroberung der politischen Macht in der knpitalisti -
scheu Gesellschaft , sondern auf die Erreichung einzelner kleiner sozialer
Reformen , durch die nach Meinung Bernsteiu ' s die sozialistische Ge -
sellschast vorbereitet wird , so daß wir da ein Stückchen
sozialistischen ZukunftsstaatS bekommen , dort ein Sttickchcn , die wir
sozusagen nur - zusammenzuflicken haben . Mich hat es gewundert .
daß diese grundsätzlich ganz neue Auffasstuigsweise bis heute noch
nicht in aller Gründlichkeit in der „ Neuen Zeit " selbst veröffentlicht
ist und daß diese abweichende Meinung erscheinen konnte , ohne daß
wenigstens seitens der Redaktion in einer Fußnote Stellung dazu
genommen wäre , weil vielfach die Ansicht getheilt wird , daß Bern -
stein in seinem Artikel den Standpunkt der Redattion und der ge -
sannnten Partei vertritt .
tz- Ich erhebe weiter den Vorwurf gegen das Zcntralorgan , daß eS
aiiaeschnittene Fragen nicht in genügender Weise erörtert . Früher
hieß es , Genosse Liebknecht ist daran Schuld , nun , in den vier
Monaten , wo er in Charlottcnbnrg gesessen hat , konnte doch seine
Person nicht das Hindcrniß bilden , imd was haben Ivir da gesehen ?
Die Haltung des „ Vorwärts " war die vollständige Haltlosigkeit , da
kam jener Artikel Über Kinntschou , wo der „ Vorwärts " unsere grund -
sätzliche Ailffassung zur Frage der Kolonialpolitik mit Stillschweigen
überging , dafür sich aber zu dem billigen Witz aufschwang , die
deutsche Arbeiterklasse brauche doch nicht die Juteressen der Mandschu -
dhnastie zu schützen . Wir haben ferner gesehen , daß die Ansichten



beS Genossen Heine nicht in derjenigen Weise im . Vorwärts "
erörtert wurden , wie sie hätten erörtert werden müssen . Denn
waS Heine gesagt hat . ist thatsächlich nicht etwa eine
Nene Taktik , das ist �die Politik , die schon 1891 empfohlen

unter der Devise : dem guten Willen die offene Hand !
Wo hat denn die Regiennig uns die offene Hand entgegengestreckt ?
D? e eiserne Faust ! Auf die praktische Arbeit weist Heine hin . Haben
wir , die man radikal nennt , keine praktische Arbeit vollbracht ? Als
Heine lange noch nicht Genosse war , hat Schoenlank schon sehr
wesentlich praktische Reformarbeit geleistet , nicht nur durch
seine Artikel , sondern durch seine sehr verdienstvolle Arbeit über
die Fiirthcr Quecksilber - Spicgelbelegnngs - Arbeitcr und ihre Lage . Wir
alle bcthntigen uns praktisch , wir wissen, ' die praktische Thätigkcit ist der
unerläßliche Angriffspunkt , um die Massen in Bewegung zu setzen
und auf das Niveau zu heben , das sie fähig macht , ihre geschicht -
liche Aufgabe zu erfüllen . Was uns aber trennt , ist die Art und
Weise dieser praktischen Arbeit ; wir wollen , daß die praktische Arbeit
Zernäß unserer grundsätzlichen Auffassung geschieht , wir wollen aber
keinen Schacher treiben . Heine meint , das ; die praktische Arbeit
gelegentlich auch auf dem Wege des Kompromisses geschehen kann ;
wir aber wollen nicht ans linsere Forderungen verzichten . Dnnnt ist
nicht zu verwechseln , daß wir auch die kleinste Abschlagszahlung an -
nehmen , sobald sie unseren Forderungen entspricht . Wir wissen , daß
wir die praktischen Forderungen nur stückweise verwirklichen können ,
aber wir wissen , daß wir diese stncktveisen Konzessionen nicht erringen durch
die Einsicht der Regierungen von oben , sondern durch den
Kampf von unten gegen oben , und wenn man uns hier
sagt , das ist die Taktik der Phrase , so antworte ich, man erklärt
hier , die revolutionäre Phrase bekämpfen zu wollen , was man aber
thut , ist , daß man den ausgiebigsten Gebrauch macht von der
opportunistischen Phrase . Hierzu sollte die Partcipresse schärfer
Stellung nehmen als bisher . Ganz besonders gilt dies vom „ Vor -
Ivärts " , der sich um die Diskussion einer ganzen Reihe wichtiger
Parteifragen in scheuer Verlegenheit herumdrückt . Für uns kann es
sich nicht darum handeln , zu verschweigen, sondern Klärung zu
schaffen und allen auftauchenden Meinungen gleiches Recht zu geben .
Nur so werden wir weiter und weiter vorwärts dringen . ( Beifall . )

( Schluß im Hauptblatt . )

NommunnlvS .
Der Ansschnst der Stadtverordneten - Versammlung zur

Vorberathung der Magistratsvorlage betreffend die Beleuchtung
der Sieges - Allee vom Kempcrplatz bis zum Königsplatz nach
Maßgabe des Fortschreitens der Aufstellung der Denkmäler durch
zusammen 36 elektrische Bogenlampen zu je 10 Ampere Stromstärke
hat heute Abend unter Vorsitz des Stadtv . Schmeißcr und in An -
Wesenheit des Stadtraths Namslau und des Stadtelektrikers Dr . Kai
mann beschlossen , der Versammlung den Antrag des Magistrats zu
genehmigen . Hierbei soll die Versammlung den Magistrat ersuchen ,
für die bessere Beleuchtung auch der übrigen Hauptwegc des Thier -
gartens schleunigst Sorge zu tragen .

Der Anöschnst zur Vorberathung der Angelegenheit wegen des
Baues der Kühlanlage auf dem erweiterten
Schlachthof - Terrain hat heute Abend unter Vorsitz des
Stadtverordneten Dr . Schwalbe und in Anwesenheit des Stadtraths
Hübner unter anderem beschlossen , am kommenden Montag eine Be -
sichtigung der Kühlanlagen der Zentral - Markthalle unter Hinzu
ziehnng von je 3 Deputirten der Berliner Schlächtcrinnung und des
Vereins der Schweine - Engros - Schlächtermeister , sowie eines
Ingenieurs der Maschincnbau - Anstalt „ Humboldt " in Kalk bei Köln
vorzunehmen . _ .

/
DoltÄles .

Die Ausstellung vom Rothen Kreuz ist am Sonnabend im

Ansstcllungspark zu Rloabit eröffnet worden . Einen großen Raum
nehmen die Vorrichtungen ein , welche zur Pflege der im Kriege ver -
wundetcn Soldaten bestimmt sind . Das Kricgsministerium führt uns
in einer reichhaltigen Kollektiv - Ansstcllnng einen Haupt - Verbands -
Platz , sowie alle für die Pflege , die Unterbringung und den Trans -
Port Verwundeter bei der ' Armee eingeführten , recht sinnreichen
Einrichtungen vor Augen . Die freiwilligen Sanitätskolonnen , welche
den Zlveck haben , den militärischen Sanitätsdienst iin Kriege zu
unterstützen , sowie die Vereine vom Rothen Kreuz , die sich nament
lich der Lazarethpflcge widinen , machen den Besucher gleichfalls
durch eine reichhaltige Ausstellung mit den ihren Aufgaben dienenden
Gegenständen und ' mit ihrer Organisation bekamit .

'
So vortrefflich

auch alle die ausgestellten Apparate , Transportmittel , ' Lazarcth -
einrichtungen u. s. >v. sein mögen , so überkommt den Beschauer ,
wenn er an die beispiellos verheerende Wirkung unserer modernen
Mordwaffen denkt , doch ein berechtigter Zweifel , ob alle die vorzüglichen
Einrichtungen , selbst »venu sie im Ernstfalle auf das beste funktioniren ,
imstande sind , auch nnr einen nennenswerthcn Theil des entsetzlichen
Elends zu mildern , welches ein Krieg unter den heutige » Verhält
nisten über die Vaterlandsvertheidiger ausschüttet . Von den Aus
stellungsobjekten , die der Krankenpflege und den ; Rcttungswescn im
Frieden dienen , sind besonders erwähnenswerth die Ausstellung der
Unfallstationen und der Sanitätswachcn . Die neuerdings in Berlin
ins Leben getretene Rettungsgesellschaft ist mit einer vollständig ans -
gestatteten Hauptwache vertreten , deren Einrichtung und Thätigkeit durch
einen Wärter in verständlicher Weise erläutert wird . Auch die bei der
Berliner Feuerwehr zur Rettung von Menschenleben vorhandenen
Einrichtungen sind durch ausgestellte Modelle veranschaulicht . Etwas
abseits von dem Hauptkomplex der Ausstellung , in einem Neben -
räum des großen Ansstellnngsgebäudes ziemlich versteckt , finden wir
einiges , was unsere Leser ganz besonders intcressiren wird . Hier
haben mehrere Alters - und Jnvaliditäts - Versicherungs - Anstalten die
Pläne und Zeichnungen der von ihnen errichteten Heilstätten aus -
gestellt . Unter anderem ist auch die Alters - und Jnvaliditätsanstalt
Berlin mit den Plänen der in der Ausführung begriffenen Heilstätte
zu Beelitz vertreten . Der Volksheilstätten - Verein stellt Abbildungen
der Lungenheilstätte am Grabow - Sce , sowie von den Patienten frei -
willig gefertigte Handarbeiten aus . Für die Opfer , welche auf dem
Felde der Arbeit fallen oder schleichender Krankheit erliegen , ist
bisher noch sehr wenig gesorgt . Für solche wahrhaft humanen Auf -
gaben fehlt es ja in unserein Kulturstaate an Geld . Diese im

höchsten Grade betrübende Thatsache wird auch dem Besucher der Aus -

stellnng durch den Augenschein demonstrirt , denn die Limgenheilstätten -
Vereine haben zahlreiche Sammelbüchsen in der Ausstellung an -
gebracht , an denen eine entsprechende Aufschrift zur Hergäbe eines

Scherfleins für Vereinszwecke auffordert .
Auch in dieser Ausstellung sind wieder eine große Menge von

Sachen vorhanden , wie luxuriöse Zimmer - und Küchcn - Einrichtungen ,
Genußmittel , Toiletten - Gegenstände u. dgl . , die in gar keiner Be -

ziehung zu dem Zweck der Ausstellung stehen , sondern nur der ,
Reklame der betreffenden Geschäftsleute dienen , und deshalb nicht '
dort hingehören .

Die städtische Verkehrsdeputation hat , um dem vielseitigen
Drängen der Bevölkerung Berlins Rechnung zu tragen , die Direktion
der Großen Berliner Straßenbahn unter Hinweis auf die Be -
stimmungen des neuen Vertrages ersucht , auf den Linien Kottbuscr -
Thor —Miillerstraße ( Ecke Schulstraße ) , Moabit ( Werftstraße ) — Pots -
damerstraßc ( Ecke Großgörschenstraßc ) statt des 8 Minuten - Betriebes
einen ö Minntcn - Betricb und auf der Linie Eharlottcnburg —Tegel
einen 6 Minuten - Betrieb einzurichten .

Der „ Berliner Herold " beklagt sich darüber , daß wir in
unserer SonntagSnummer gesagt hätten , er habe die Fälle nicht
genannt , bei denen er an verunglückte Abonnenten die denselben zu -
gesagte Versicherungssiimme ausgezahlt habe . Wir haben nur be -
nierkt , daß in den Abonnements - Einladungen ( wir
lasen eine solche im „ Herold " vom 1. Oktober ) , welche die segensreiche
Wirkung der Versicherung preisen , kein solcher Fall angeführt sei . Das

fiel uns auf , weil uns zur selben Zeit glaubwürdig mitgetheilt
worden war , daß in mehr als einem Falle eine Klage
gegen die Versicherungsgesellschaft schwebt , an die sich die

Anspruch erhebenden Abonnenten zu halten haben . Diese
Thatsache ist richtig , fie wird auch vom „ Herold " nicht bestritten ,
und sie beweist , daß die Erlangung der Versicherungssumme zum
»lindesten mit Schwierigkeiten für die auf Allszahlnng derselben
rechnenden Personen verknüpft ist . Im übrigen ist es doch zweifellos ,
daß , wenn die Gesellschaft es auf eine Klage ankommen läßt , sie der

Meinung ist , um eine Verpflichtung herumkommen zu können . Wo
aber die Wittwe eines vernnglückten Arbeiters erst monatelang um

Erlangung der versprochenen Versicherungssumme Prozessiren mutz ,
da kann von einer segensreichen Wirkung kaum die Rede sein .

Die 4 . städtische Fortbildungsschule für Jünglinge und Er «

wachseue , Heincrsdorfcrstr . 13, ist ein schlagender Beiveis davon , daß
die Fabrikthätigkeit sich immer mehr nach der Peripherie zieht .
Anfangs von 200 Schülern besucht , ist jetzt die Zahl nahe an 1000

gerückt . Es ist klar , daß eine solche Anstalt in den verschiedensten
Disziplinen unterrichten muß , die den ,nannigfachen Wünschen der

Schüler Rechnung tragen . Zu den bestehenden Kursen wird mit

Beginn des Wintersemesters ein Oberkursus im Englischen , ein

Ge' saiigskursus und einer für Maschineschreiben und Korrespondenz
neu eingerichtet . Anmeldungen iverden täglich von 12 —2 und von
7 Uhr abends ab vom Leiter der Anstalt , Rektor Lutzenberger , im

Schulhanse entgegen genommen .
Die Konsmncnte » deö Nadatt - SparvereinS „ Siid - Osten

befaßten sich am Montag in einer gut besuchten Versammlung im

Konzcrthause Sanssouci , Kottbuscrstratze , mit dem Anschluß an die

Konsum - Geuosienschaft Berlin - Rixdorf , bezw . mit der Gründung
eines besonderen Konsumvereins . Nach einem Vortrage Dr . Leo
A r o n S , der die wirthschaftlichen Vorthcile der Konsum - Genossew
schaften gegenüber den Rabatt - Sparvereinen eingehend beleuchtete ,
entspann sich eine rege Debatte , an der sich hervorragend Frauen
betheiligtcn . Im allgemeinen war die Stimmung für Konsum -
gcnossenschaftcn , doch

'
wurde eine endgiltige Beschlußfassung einer

späteren Versammlung vorbehalten . Vielfach nahmen die Frauen
daran Anstoß, daß in den Konsumvereinen das Prinzip der Baar -

Zahlungen strikte durchgeführt werde .

Der Uferwcg für Fußgänger , der an der Ostseite des „ Kauf -
Hauses Spittelmarkt " angelegt worden ist , um eine bessere Ver -

bindung von der Gertraudteiibrücke nach der Wallstraße herzustellen ,
ist jetzt freigegeben worden . Die neue Anlage bildet vorläufig noch
eine Sackgasse, denn kurz vor ihrer Mündung in die Wallsträße ist
sie mit Brettern vernagelt . Diese Sperre ist erfolgt , weil bisher
wegen Benutzung des unbebauten schmalen Landstrciscns , der sich
hier in der Wallstratze an der Spree hinzieht , und auf dem früher
die bekannten niedrigen Häuschen standen , keine Einigung erzielt
werden konnte .

Der Raubmord i « der ZiouSkirchstraßc hat bis jetzt noch
keine Aufklärung gefunden . Montag Abend sowohl wie gestern ftiih
gingen der Kriminalpolizei zahlreiche Meldungen zu von Be -
obachtungen, die diese und jene Personen gemacht haben wollten ,
die jedoch keinen Anhalt zur Ergreifung der Thäter boten . Viele
Personen , die Sommerpalctots , wie der von dem Mörder zurück¬
gelassene besitzen oder besessen haben , sind der Polizei gemeldet
worden , ohne daß jedoch auch nach dieser Richtung ein Resultat er -

zielt worden wäre . Eine genaue Untersuchung der nach der Küche
führenden Korridorthür hat ergeben , daß diese und auch das Schloß
durchaus unbeschädigt sind und daß die Verbrecher einen gut ge -
arbeiteten Nachschlüffel besessen haben müssen . Zweifellos Ivar der
Einbruch vorher sorgfältig „ ausbaldowert " und ein Nachschlüssel , ver -
muthlich mit Hilfe eines Wachsabdrucks angefertigt worden .

Das Instrument , das die Mörder in der
'

Wohnung zurück «
gelassen haben , ist nicht ein Brecheisen , sondern ein Tischmesscr . Die
Reinmachefrau hat es in der Kanimer des Mädchens gefunden . Die
Verletzungen scheinen von diesem Instrument nicht herzurühren , man
hat es wohl eher zum Erbrechen verschiedener Gegenstände benützt .
Die Leiche der Ermordeten ist gestern Vormittag gerichisärztlich
geöffnet worden . Das Ergebniß der Obduktion wird nicht bekannt
gegeben .

Selbstmord cincS Berliners in Elberfeld . Erschossen hat
sich am Sonntag der seit dem 1. September aus Berlin verschwun¬
dene Konfektionär Klatt . Der in dem Geschäft von V. Mannheimer
angestellt gewesene junge Mann hatte sich am 1. September morgens
au' s seiner Wohnung in der Langestraße entfernt , um sich nach dem
Geschäft zu begeben und war seit der Zeit verschollen . Vierzehn
Tage später erhielt die Finna Mannheimer von einem Kunden m
Leipzig die Nachricht, daß ihr Vertreter Herr K. dort gewesen sei .
Er hatte sich , da er augenblicklich in Verlegenheit war , dorffelbst
einen ganz geringfügigen Betrag von wenigen Mark geliehen . Am ver -

gangencn Sonnabend erhielt eine hier wohnende Verwandte des K.
von deni Vermißten einen Brief aus Elberfeld , in welchem er
mittheilte , daß er sich in großer Verlegenheit befinde und sich er -
schießen werde , wenn ihm nicht innerhalb drei Tagen eine genügende
Geldsumme zugeschickt werden würde . Sofort nach Empfang des
Briefes fuhr ein Oheim des K. nach der rheinischen Industriestadt ,
wo er am Sonntag eintraf , aber zu spät . Der junge Mann hatte
auf gar keine Antwort gewartet und sich bereis in der Nacht zum
Sonntag durch Erschießen getödtet . Was die Veranlassung zu dem

eigenartigen Verhalten des Konfektionärs gewesen , konnte bisher
nicht festgestellt werden .

A » einem Gummipfropfcn erstickt ist das einjährige Töchterchcn
des Arbeiters Pazdiouek , welches die Arbeiterfrau Rabe , Ziethen -
straße 60 in Rixdorf wohnhaft , in Pflege hatte . Frau Rabe hatte
das Kind auf den Schooß genommen , um demselben Strümpfe an -
zuziehen , und dasselbe zu diesem Zwecke auf den Rücken gelegt ,
während der Kopf abwärts geneigt war . Dabei war dem Kinde der

Gummipfropfen , welchen eS im Munde hielt , in den Hals gerutscht .
Durch das Röcheln der Kleinen aufmerffam gemacht , bemühte sich
Frau Rabe , den Saugepfropfen wieder hervorzuziehen . Als ihr dies
jedoch nicht gelang , stürzte sie mit dem Kinde nach der Unfallstation
in der Stcinmetzstraße . Die ärztliche Hilfe kam indessen zu spät —
das Kind war bereits todt , erstickt .

I » dem Befinde » der bei der Benzinexplosion in der
Jasmunderstraße verletzten Personen , die im Lazarus - Kraukenhause
gepflegt werden , ist eine kleine Besserung eingetreten . Der am
schwersten verletzte Kellner Scharfenberg ist allerdings noch nicht
außer Lebensgefahr .

Aus Moabit wird schon wieder eine Brandstiftung ge -
meldet . Gestern früh um 8 Uhr brannte der Fußboden und die
Balkenlage des Hauses Waldstr . 11. Die Hausbewohner , die eine
verdächtige Person gesehen haben wollen , bemerkten das Feuer bald
und benachrichtigten die Feuerwehr und Polizei , so daß nicht allein
die Flammen ohne große Mühe gelöscht , sondern auch noch festgestellt
werden konnte , daß vorsätzliche Brandstiftung vorlag . Der Brand -
stifter hatten an mehreren Stellen Papier , Holz und Petroleum an -
gezündet , und es wäre auch ein umfangreicher Brand entstanden ,
wenn nicht sofort eingeschritten worden wäre . Die Beunruhigung
über die Häuftmg der Brandstiftungen ist in Moabit sehr groß. ' In
vielen Häusern hat man einen Wachdienst eingerichtet . Allahendlich
werden sännntliche Bodenräume nach Brandstiftern und Feuer
durchsucht .

Das Polizeipräsidium thcilt mit : Mit werthlosen ZinSkoupons
der kgl. portugiesischen Eisenbahn - Gcscllschaft , welche er m Zigarren -
und anderen ' Geschäften zu verausgaben sucht , verübt ein etwa
40 Jahre alter Mann von mittelgroßer Figur , dunkelblond , bekleidet
mit Hellem lleberzichcr , Schwindeleien . In einem zur Kcnntniß der
Behörde gelangten Fall ist ihm der Betrug geglückt .

I « der Urania , Tanbenstraße , haben die wissenschaftlichen
Abende wieder ihren Anfang genommen . Herr Dr . Spieß hielt den
ersten der angekündigten zehn Vorträge über Elektrizität und
Elektrotechnik , und sprach über elektrische Spannung und Entladung .
Es ist hier nicht der Platz , auf den von zahlreichen interessanten
Experimenten beleuchteten Vortrag einzugehen , und daher sei nur
das eine bemerkt , daß der Abend selbst für solche Zuhörer viel Neues
und Anregendes bot , die schon den vorjährigen Zyklus über

Elektrizität besucht hatten . Es bleibt zu bedauern , daß nur ver -
hältuißmäßig ( wenige Arbeiter im stände sind , an den Vorträgen

dieser Art th eilzunehmen . Don hoher Bedeutung waren ferner die

am Montag Abend von Herrn Witt gehaltenen astronomischen Aus «

führungen , in welchen der auch in der Laienwelt zu Namen gelangte

Forscher aus den von ihm entdeckten Planeten zu sprechen kaur .

Herr Witt vertrat die Meinung , daß außer diesem zwischen Erde

und Mars kursireuden Wandelstern noch mehr Planeten zu entdecken

sein müßten .

Das nene Programm deS Apollo - Theaters steht an Reich¬

haltigkeit dem des vorigen Monats schon insoweit ebenbürtig zur
Seite , als die hauptsächlichsten Künstler und Künstlerinnen , wie

Frl . Ethardo , Tortajada , Jean Clermont , vom September Ijct _ weiter

verpflichtet worden sind . Aus der stattlichen Reihe neuer Kräfte sind
die akrobatischen Klowns Gebrüder Kornemann , der Imitator Karyon
und die Parterre - Akrobaten Montroses mit Anerkennung zu erwähnen ;
der Gcsaugskomiker Bender und die mexikanische Sängerin Pokahuntas ,
sowie die englischen Troubadour - Tänzerinnen sind den Berlinern von

früher her lebhaft in Erinnerung . Mit unheimlichem Feuer üben

die beiden französischen Tänzerpaare Segais ihre Kunst , während
sich die Familie Agoust in der Pantomime „ Ein Pariser Restaurant "
auf dem Gebiete des Dcrbkomischen bethätigt . Der unverwüstliche
KoSinograph bringt auch in diesem Monat eine neue Bilderscrie .

Die Kunst des Fechtens wird auf mannigfache Art betrieben .
Wir sehen ab von der nach altem Hnndwerksburschcurecht geübten
Methode , die heute aller Poesie bar geworden und in der Gegen -
wart nichts hinterlassen hat , als das nackte , hungrige Elend . Freund -
sicher war vor einiger Zeit der Anblick , den wir beim Besuch des
Turnvereins Fichte genossen . Diese unserer Leserschaft nahe -
stehende Vereinigung weist auch niehrere Damcn - Abthcilungen
auf und in einer derselben sahen wir die Mitglieder
munter und geschickt das Floret führen ; ein Zeichen , daß die edle
und gesundhe ' itfördernde Fechtkunst sich auch unter dem als schwach
verschrieenen Geschlecht ungeahnt viele Freunde erworben haben mutz .
Ein Beispiel dafür , wie weit es Frauen in der Handhabung von

Rappier , Degen und Floret bringen können , bot gestern Abend die

Ungarin P e t ö A r a n k a , welche im P a s s a g c - P a n o p t i k n nr
mit ihrem Lehrmeister Mr . S u l i v i a n eine Anzahl Gänge absolvirte .
die das lebhafte Interesse jedes Kundigen erwecken mußten . � Wer

dieser Kunst Berständmß entgegenbringt , sollte nicht versäumen ,

sich das eigenartige Paar anzusehen . Auch im übrigen bietet das

Spczialitätcnprogramm des Panoptikums manche beachtcnslverthe
Nummer . Vor allem zeichnet sich der Schlappscilkünstler Fred Nord -

heim aus , ein Artist , der es in der Balanzirknnst zu staunenswcrther
Fertigkeit gebracht hat . Eine sympathische Stimme besitzt die Lieder «

( änherin Soufie Read , während zwei zierliche Spanierinnen in der

Tanzkunst Ausgezeichnetes leisten .

Um weiteren Kreise » Gelegeuheit zu geben , die große
Sonnenflcckengruppe , welche am 9. September , als sie über die

Mitte der Sonnenscheibe ging , das große Nordlicht hervorgerufen
hat , mit dem Riesenfernrohr beobachten zu können , wird die

Treptow - Stern warte am Donnerstag , Freitag und Sonn -

abend , den 6 . - 9 . Oktober , ausnahmsweise statt um 2 Uhr nachm .

schon um 10 Uhr morgens geöffnet .

Fcncrbcricht . Eine Brandstiftung wurde Dienstag Mittag
um 1 Uhr in der S p r e n g e l st r a tz e festgestellt . Hier war
ein Sopha in Brand gesteckt , der aber auch rechtzeitig ge «
dämpft werden konnte . Um dieselbe Zeit mutzte Fichte -
straße 34 ein Schornsteinbrand beseitigt werden . Montag Abend

mußten Dorotheen str . 14 und Rosenthalerstraße Keller -
brande abgelöscht iverden .

Aus den Nachbarorten .
Der Schöucbcrger Magistrat beantragte in der letzten

Stadtverordnete n - Veriammlung die Einsetzung emer

gemischten Deputation . bestehend aus zwei Magistratsmitgliedern
und fünf Stadtverordneten , zur Vorberathung der Schlacht -
und Vichhofsfrage . Dieser in der Schöneberger Bürger -
fchaft gcthcilt aufgenommene Plan fand auch hier � seine

Befürworter und Gegner. Der Umstand , daß fast sämmt -
liche Schlächtermeister Schönebergs dagegen sind , wurde

von einem Stadtverordneten mit dem Hinweis charaktcrisirt , „ daß
nur der liebe Gott und der Schlächtermeister
wissen dürfe , was in der Wurst drin wärel " Nach
lebhafter Debatte wurde der Antrag angenommen . — Als Ent¬

schädigung für die Abtretung und Freilegung der an der Monumenten «

straße belegenen Sarre ' schen Grundstücke wurde ein Betrag von
35 678,95 M. gefordert und genehmigt . Der letzte Punkt
der Tagesordnung gab zu stürmischen AuScinandersetzimgcn
Veranlassung . Die in die PetitionSkommission gewählten
Stadtverordneten Obst , Dr . Bartels und Grund

hatten ihr Amt niedergelegt infolge einer von dem Vorsteher - Stell -
Vertreter gethanen Aeußerung : „ In dieser Kommission

sitzt nicht einer , der ein Referat übernehmen
kann . " Bei der nun folgenden Neuwahl wandte sich Ge -

nosse Obst und Dr . Bartels energisch gegen eine derartige
Unterstellung . Letzterer bezeichnete dies Gebahren als eine

unerhörte Anmaßung und Ueberhebung , während Obst sagte ,
daß er von dem Bildungsgrad dieses Herrn bisher ejne bessere
Meinung hatte . Nachdem der Herr feine Aeußenmg mit dem Aus -
druck des Bedauerns zurückgenommen hatte , wurde ein Antrag an -

genommen , die drei Herren wieder zu wählen und ihnen das volle

Vertrauen der Vcrsamniluiig auszusprechen .

Die neue „ Prachtstrafic " zwischen Bchöucbcrg , Friedman
und Steglitz ist jetzt auf der ganzen Strecke bis zum Steglitzer
Rathhause dem Verkehr übergeben worden .

Durch einen Bubenstreich wurden auf der Görlitzer Bahn
zwischen den Stationen Adlershof und Griinau mehrere Züge in
Gefahr gebracht . Es wurden Montag nachts zwischen 11 und 12 Uhr
unweit Alt - Glienicke auf die Schienen der beiden Geleise zwei ge -
walffam aus dem Boden geriffene Warnungstafeln sammt den

Pfählen gelegt und noch mit großen Steinen beschwert. Ehe das

Hinderniß von den Strcckcnbeamten bemerkt war , gingen die Züge
darüber hinweg , ohne daß der beabsichtigte Zweck der Eiitgleffimg
glücklicherweise erreicht wurde . Auf die Ermittelung der unbekannten

Thäter wird eine Belohnung ausgesetzt werden .

Briefkasten der Redaktion .

Die juristische Sprechstunde findet während der Parteitags -
wochc am Tieustag , den 4. , Tounerstag , de » 6. , und Freitag , den
7. Oktober , abends von 7' / - bis 8' / , Uhr statt .

Gcppert . Brieflich geben wir keine Auskunft S. war seiner Zeit
Mitinhaber der Firma und trat infolge des Zwischenfalls zurück . Für die
Aeußerung des R. ist S . so wenig veranbvortlich , wie jeder andere Arbeit »
geber für das was Angestellte reden .

Kr . Freiburg . Karte erhalten . Besten Dank .
Heinrich Dittniann , Brandenburg . Wozu sandten Sie nnS ein »

10 Ps - Markc ?
Preusjen . Zwei Provinzen .

WitternngSiiberficht voin 4. Ottober l8v8 , morgens 8 Uhr .
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Wetter - Prognose für Mittwoch , den 3 . Oktober 1898 .
Ein wenig kühler , zeitweise aufklarend , vorwiegend nebelig bei schwachen

nordwestlichen Winden ; keine erheblichen Niederschläge .
Berliner Wetterbureau .

s -

763
759
771

§ S
W- tter

öS

Verantwortlicher Redakteur : Angnst Jacobey in Berlin . Für den Jnseratentheil verantwortlich : Th . Glocke in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin .



Hr. 233 . i5 . mm . 2. Seilllge iles
„

MiNimch . S. Nlitoder l8S8 .

Nsrkri - Nschvtchke « .
Der Magistrat Breslau ' s hat den Antrag des sozial -

demokratischen Landtags - W a h l k o m i t e e ' s , den
Beginn der Urwahlcn wie in Berlin auf 5 Uhr nachmittags festzu -
setzen , abgelehnt . Dieser Entscheid wird u. a. damit zu be -
gründen versuchr , daß um 5 Uhr nachmittags alle Geschäftsleute sehr
schwer abkömmlich seien , und da die Fabrikarbeiter ec. beim Beginn
der Wahl um S Uhr schon geraume Zeit vorher ihre Arbeitsstätte
verlassen müßten , wenn sie zu Anfang der Wahl da sein wollten ,
so könne nicht anerkannt werden , daß diesen die gewünschte Stunde
passender wäre , als die vom Magistrat gewählte . Es komme hinzu ,
daß bei Beginn der Wahl um 5' Uhr das ganze Wahlgcschäft sich
bei Licht vollziehen müßte , was Nlauuigfache Unzuträglichkeitcn zur
Folge haben würde .

Die Kritik dieses Entscheides erübrigt sich durch einfache An -
fühnmg der Thatsache , daß der Magistrat den Beginn der Urwahlen
auf 1 Uhr festgesetzt hat .

Die Genehmigung zur Anbringung einer Gedenktafel an
Karl Grillenberger ' s Geburtshaus , der Kantorei in
Zirndorf , die der protestantischen Kirchcuverwaltung gehört , soll ,
bürgerlicher Meldung zufolge , von der höheren Instanz v e r -
weigert worden sein .

In Dresden beschloß eine Versammlung dortiger Polen ,
meistens Arbeiter , die Gründung eines Vereins , dessen Satzungen
dem Programm der Sozialdemokratie entsprechen sollen . Bemerkt
sei , daß m der Versammlung polnisch nicht gesprochen werden durfte .

Dem Organ der Sozialdemokratie Kroatiens , der in
A g r a m erscheinenden „ S l o b o d a" , ist von der Staatsanwaltschaft
verboten worden , von konfiSzirten Nummern eine zweite
Auflage zu veranstalten , was bisher , unter Weglassung der
ilikriniinirten Stellen , erlaubt war .

Polizeiliche ? , Gerichtliches - c.
— Das Reichsgericht verwarf die Revision , die der

Redakteur Müller von der Magdeburger „ Volks stimme "
gegen ein Erkcnntuitz des dortigen Landgerichts eingelegt hatte ,
wonach er wegen Beleidigung des Eiseiibahn - Verkehrsinspektors

Laux zu 4 Wochen Gefängniß ' venirtheilt ist .
— Aus Z >v i ck a u wird uns geschrieben : Die 11 Misscthäter .

die am 29. Mai beim Begräbnitz des Berginvalidcn Baumgärtel
in Niederhaslau in „anstößiger " Kleidung — dunklen Filzhütcn ,
farbigen Jackets zc. — erschienen sein sollen und deshalb vom
Gemcindevorstand zu Niederhaslau wegen groben Unfugs mit einem
Strafniandat von je 39 M. bedacht worden waren , versuchten am
Sonnabend vor dem hiesigen Schöffengericht die Anfhebiing der
Strafmandate zu erwirken . Aber nur der Lagerhalter F l c m m i n g

aus Wielau wurde freigesprochen , weil er dem Begräbuiß garnicht
beigewohnt hat . Die übrigen sollen , da sie als P a r l e i g c n o s s e n
in geschlossenem Zuge mitgingen , durch ihre für ein Begräbniß
„ unpassende " Kleidung dcmonstrirt und Aergernitz erregt haben ;
letzteres bekundeten als Zeugen eine 69 Jahre alte Frau und ein
„patriotischer " Hausbesitzer . Da die Verurtheiltcn Berufung ein -
legten , wird nun das Landgericht zit entscheiden haben , ob in diesem
Falle wirklich grober Unfug vorliegt .

— In R e uß j. L. schreibt das aus dem Jahre 1852 stammende
Gesetz über das Vereins - und Versammlungsrecht vor , daß in den
Versammlungen politischer Vereine nur Mitglieder als Redner
auftreten dürfen . Gegen den Parteigenossen Leven in Gera , als
Vorsitzenden des dortigen Sozialdemokratischen Vereins , und gegen
den sächsischen Reichstags - Abgeordneten Ii o s e n o w , der am
12. August in dem genannten Verein gesprochen hat , >var wegen
angeblicher Verletzung jener Vorschrift ein Verfahren anhängig
gemacht , weil man annahm , daß Roscnow nicht Mitglied des Vereins
sei . Das Verfahren hat aber eingestellt loerden müssen , da Rysenow
vor der Versammlung die Mitgliedschaft erworben hatte .

GemevkfllszAftliches .
Zu der Eiuberusung eincS Kongresses der HandclshilsS -

nrbeitcr erhalten wir folgende Zuschrift : „ Auf die Erklärung des
Herrn Karl A I b o I d t vom 2S. Sept . habe ich zu erwidern , daß ich
wohl von den im Zentralverbande organisirten Kollegen beauftragt bin ,
zu Weihnachten d. I . einen Kongreß einzuberufen , der allen auf dem
Badender modernen Arbeiterbewegung stchendenKvllcgen zugänglich ist .
Es ist irrig , daß Herr Alboldt glaubt , nur allein das Recht der Ein -
berufung eines Kongresses zu haben , da er ja , wie er sich selbst be -
zeichnet , nur der Vertrauensmann einer kleinen Minderheit der
deutschen Kollegen , nämlich derjenigen , die noch in Lokalvereinen
organisirt find , ist . Es geht dies schon daraus hervor , daß auf dem
von ihm einberufenen Kongreß , laut seiitem Organ , dem „ Handels -
Hilfsarbeiter " , die im Zcntralverbande organisirten Kollegen aus -
drücklich von der Theilnahme ausgeschlossen sind . Der von mir im
Austrage der zcntralorganisirten Kollegen einberufene Kongreß findet
also am 25. Dezember d. I . in Kassel vor der am selben Orte
tagenden Generalversammlung des Zentralverbandes der Handels - ,
Transport - und Vcrkehrsarbeitcr Deutschlands statt und ersuche ich
alle Arbeitcrblätter , hiervon Notiz zu nehmen . I o h. Hoff m an » ,
Friedenstr . 196 .

In dem Holzgcschäft von Wolf und Hohmann in M a g d e -

burg - Neustadt haben 14 Arbeiter wegen Ablehnung einer Lohn -
erhöhung die Arbeit eingestellt . Die Ansständigeu verlangen 35 Pfg .
pro Stunde .

Der Böttchcrstrcik in Dortmund ist nach einer Dauer von
39 Wochen für beendet erklärt . Zwischen den Streikenden und den

Böttchermeistern ist ein Vergleich geschlossen worden , in dem beide

Theile Zugeständnisse machten . In den Werkstätten ist am Montag
die Arbeit ivicder aufgenommen worden . DieBrauereien indessen haben
sich dem Vergleich nicht angeschlossen , in bezug auf sie dauert der
Streik also vorläufig noch fort , weshalb der Zuzug bis auf weiteres

noch fernzuhalten ist .

Der Streik der Pariser Erdarbeiter dauert noch immer

fort . Am Sonnabend haben auch die M a u r e r beschlossen , sich
demselben anzuschließen , sodaß zu befürchten steht , daß der Streik
sich zu emem allgemeinen Vauarbcitcrausstand entwickelt . Der
Friedensrichter des X. Bezirks , M e I s h e i m , hat einen erneuten

Versuch unternommen , die Unternehmer zuin Nachgeben zu bewegen .
Unter den Gewerkschaften von Paris wird für die Streikenden eiftig
gesammelt ; auch durch die „ Petite Repüblique " sind schon etwa
17 999 Franks eingegangen .

VevsÄnttnInnlgen .
Ueber den Streik der Vcrsilberer wurde am Montag in

einer öffentlichen Versammlung folgendes berichtet : Es sind bis jetzt
72 Streikende gemeldet , von denen 46 organisirt sind . Die Theil -
nähme der Versilberer an der Lohnbewegung wurde als eine über
Erwarten zahlreiche bezeichnet , so daß man arif einen günstigen
Verlauf der Bewegung rechnen könne . Vom Streik sind 15 Werk -
stellen betroffen , während sich die Arbeiter einzelner größerer
Firmen bis jetzt noch nicht zum Anschluß an die Strei -
kendcn entschieden haben . Das zögernde Verhalten dieser
Kollegen wurde in der Diskussion eingehend besprochen .
Man ' hofft , auch diese in nächster Zeit für die Bewegung
zu gewinnen . Weiter wurde niitgetheilt , daß die Firma August
Werkmeister ihre streikenden Versilbcrer am Gewerbegericht verklagt
hat , weil dieselben die angefangenen Arbeiten nicht vollendet haben .
Die auch von Vergoldern und Verufsgenossen stark besuchte Ver -

sammlung erklärte sich mit dem Streik der Vcrsilberer solidarisch und

verpflichteten sich , die Streikenden pekuniär zu unterstützen , his die

gestellten Forderungen bewilligt sind . Den Mitgliedern der

Strcik - Kommission wurde eine Entschädigung von 1 M. pro Tag zu¬
gebilligt .

Landsmanuschaft der Schleswig • Holsteiner . Heute Abend 8Vj Mr ,
in G. Feuersteines Fcstsälcn ( Inhaber M. Herzberg ) , Alte Jakobstrabe 7b:
Haupt - Äersautmlung . Aufnahme neuer Mitglieder .

Sozialdcniokratischcr Lese - und Distutirklnb „ Freies Wort " .
Sitzung jeden Donnerstag nach dem 1. und Ib . im Monat bei Urban ,
Frieprichsbergerstr . 11.

Für de » Inhalt der Inserate
übcrnimint die Redaktion dein
Publikum gegenüber keinerlei

Bcra » lwortn » g .

Elzenkci * .
Mittwoch , 5. Oktober .

Opernhans . Die ZauberflÜte . An¬
fang TU, Uhr .

Schauspielhaus . Die Quitzow ' S.
Anfang 7' / , Uhr .

Deutsches . Cyranv von Bergerac .
Anfang 7»/ , Uhr .

« erliuer . Zaza . Anfang TV, Ubr .
Sfefflng . Grohinama . Ansang 7V,Uhr .
Residenz . Yriihlmgswende . Hierauf :

Eifersucht . Ansang 7V, Uhr .
Neues . Hosgunft . Anfang Uhr .
Schiller . Mauerblümchen . Anfang

S Uhr .
Westen . Eugen Onsgiw Anfang

7' / , Uhr .
Metropol . Das Paradies der Frauen .

Anfang TV, Uhr .
Central . Die Geisha . Ans. 7»/ , Uhr .
Thalia . Unser lust : ges Berlin . An¬

fang 7V, Uhr .
Luisen . Jocko ' s Streiche . Anfang

8 Uhr .
Belle - Zllliance . Napoleon ober ;

Die hundert Tage . Anfang 8 Uhr .
Ostend . Schluntz sel. Wwe . Anfang

8 Uhr .
Friedrich > WIlhclmstädilschcS .

Heinrich Heine . Vorher : Ein
kleines Mißverständniß . Ansang
8 Uhr .

Sllexanderplah . Eine Ehrlose .
Anfang 8 Uhr .

Parodie . Tugend . Anfang 8 Uhr .
klrania . Tnnbenstrastc 48 —49 .

Naturkundliche Ausstellung . Tag -
lich geöffnet von 19 Uhr vor -
iniilags ab. Eintritt 50 Pf .
Abends 8 Uhr : Die Urzeit des
Menschen .

Jnvalidenstraffe S7/0S . Täglich
abend ? von 5 —10 Uhr : Stern¬
warte , Operutelephon .

Apollo . Spezialitäten - Vorstellung .
Anfang 7' / , Uhr .

Rcichshnllcn . Stcttiner Sänger .
Alffang 8 Uhr .

Passage < Panoptikum . Spezialt -
täten - Vorstcllung .

echitoAM
tWallner - Theater ) .

Mittwoch :

Manerblümchen .
Donnerstag :

Manerblümchen .
Freitag :

Die Haubenlerche .

Wild- Ciirl Weisj - TlMer.
Gr . Franksnrtcrftr . 13 » .

Schluntz sei . Wwe .
GcsangsburlcSke in 3 Alten

von O. Haneld , bearbeitet v. I . Dill .
Musik von G. Steffens .

DV " Alffang 8 Uhr .
VorzilgöbittetS haben Giltigkeit .

Donnerstag : Die Geier - Wally .
Freitag : Berlin , wie eS weint und
lacht . Soimabend : Preciofa . Sonn -

tag : Robert nud Bertram .

Knisen - Theater
34 . Slcichenbergerstrafte 34 .

Abends 8 Uhr :

Jocko ' s Streiche
Burleske in 3 Akten nach d. Englifcheu
des James Carlisle v. W. Sallis .

Mg : Paul Herbig
vom Apollothcater in Nürnberg

als Gast .
IlUt grUsstem I . acherfolgc
anfgcfUhrt am Bolks - Theatcr
in München und Apollo - Theater

in Nürnberg .
Morgen : Jocko ' s Streiche .

Metropol - Theater .
Behrenstr . 55 —57 .

Direktor : lllcd . Schultz .
Novität . Zum 33 . Male : Novität .

Daö Pllrghits der Kranen.
Im 2. Bilde : Tie Moden des

Jahrhunderts .
Im 5. Bilde : Eva ' s Bcrmnchtnift .
Anfang d. Borst . V- s Uhr , Ende gegen
11 Uhr . Morgen u. folgende Tage :
Dns Parndlcs der Praaen .

C rnkrnl Tchrnkcr
Direktion : Joss Ferenczy .

Vir G ei s lz a

„der : Eine japanische Theehans -
Geschichte .

Operette in 3 Akten von Owen Hall .
Mustk von Sidncy Jones . Deutsch
von E. M. Röhr und Julius Freuild .

In Szene gesetzt von I . Ferenczy .
Dirig . Hr. Kapellnfftr . C. Goldmann .
Kassenerössnung V- 7 Uhr , Ans. Vsg Uhr .

Morgen und die folgenden Tage :
Die Geisha . - < , .

Sonntag Nachmittag zu bedeutend

ermabigtcn Preisen : Ter Ober -

steigen . Operette in 3 Akten von
Karl Zeller .

Apollo -Theater.
Frlcdriclistr . 118 .

Direktion : E . W a 1 d m a n n .

Consuela Tortajada.
Prinzessin Pocahuntas .

Familie Agoust .
Jean Ghermont . Mroses .

Tbe Troubadours .
Kasseneröffhung O' /zIIhr , Anfang

der Vorstellung yy , Ohr .

Urania
TanbeiiHtr . 48/40 .

Täglich :

Die Urzeit des Menschen .
Invalidenetr . 57/02 :

Sternwarte .
Nachmittags täglich 5 —10 Uhr .

Passage - Panoplicum .
Geöffnet von 9 Uhr früh bis

10 Uhr abends .
Der

berühmte k. i.
Fechtmeister

Mr . Snliviaii
und

feine Schülerin
Feto Aranka .

Separat -
Vorstellung tägl .
Hittags 12 Uhr.

Bon 6 Uhr ab :
Thsatre - Varls «

ohne
Extra - Entr�e .

llcnte 25 Pf . Enlree .
jGcbffnet v. vorm . 9 bis abds . 10 Uhr.

Volks - Theater im

Welt - Restaurant
Dresdener - Straffe 97 .

XovIUit ! Täglich : Xovlttttk

Isabella .
Komische Oper von Franz von SuppS .

Novität ! Novität ! Novität !
Allsserdem der reizende Schwank : Neu !

Die Uuentbehrliche .
gjj ? - Kolossaler Lachcrfolg ! TS
Gcsammtalfftreten deö durchweg neu
engagirten Schauspiel - u. Speziali -

täten - Personals .
WnfrtMrt • Wochentags 8 Uhr .
Allsllllll . Sonntags 6 Uhr .

Bons haben an allen Wochentagen
Giltigkeit . — Direktion : A. Kolig .
Artistischer Leiter : A . Range .

„ Künsllerhaus "
Berlin W. , Bellevnestr . 8

( Verein Berliner Künstler )
Permanente Kunstausstellung .

Eröffnung am 15. Oktober d. I .

Reichshallen .
Täglich :

Stcttiner Siiiigei
( Mrtffcl , Pieiro ,
Brill ou , Slcidl ,

Krone , Röhl .
Schneider

und Schräder ) ,

Anfang präzise 8 Uhr .
Vorher : Konieet .

Entree 50 Pf. , Vorverkauf 40 Pf .
Num . Balkon 75 Pf. , Balkon - Loge
1 M, Orch . - Log. 1,50 M. , Fremden -
Loge 2 M. Tageskasse 11 —1 Uhr .

Thalia - Theater .
Drcsdenerslr . 72/73 .

Gastspiel Heliucrding .

Uuser lustiges Derliu .
Grosse Gefangspoffe in 4 Bildern

von E. Sondermann u. Ch. Bischoff .
Couplets von Alfred Bender .
Musik von Curt Goldmann .

Anfang 7- /z Uhr .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Alcazar - Theater g
Dresdenerstr . 52/53 . Clly - Pa«8age .
Direktion : Richard Winkler .
Novität ! Täglich : Novität !

Tsutslcs
oder : Hnngrlge Efcbc .

Schwank in 1 Akt B. Georg Kaiser .
Von ! Von ! Vcn !

Das verschleierte Ballet !
Operetten - Burleske von Stix .

Mustk von Roth . In Szene
gesetzt von Otto Mendt .

Gesanuntauftreten des durchweg
neuengagirten Künstler - und

Spezialitäten - Personals .

UllkaNll ♦ Wochent . 7V, Uhr .
AllllUIjj . Sonntags K Uhr .
Entreo 30 Pf. Bes. Platz 50 Pf.
Vorzugsbillets haben Giltigkeit .

Feen - Palast -
Theater

Burgstr . 22, Burgstr . 22.
Direktion : Winkler mib Fröbel .

Das neue
Oktober > Programm .

Neu ! Wilhelm Fröbel Neu !
als Fahrrad - Dienstmann in

der Ansstattungs - Ges - Posse
Berlin , wie es liebt

u » d radelt !

Neu ! Krlcller « Neu !
amerikanische Doggen - Meute .

Der Jndiancr - Uebcrfall .
Die Kraft - Turner SUhledort .
Auftreten des vorz . Schau -
spiel - n. KünstlerpersonalS .

Nur noch kurze Zeit !
BD Elsa Rnllcni . BTOI

Anfang ?: / , Uhr, Sonntag 6 Uhr.
Entree 50 Pf.

Vorverkauf Borin . v. 1- 11 Uhr .

jOIppiaTiieatert
( Clrcus Renz ) Karlstrasse .

Heute u. folgende Tage :

Größter

Schlager
der Saison

l�unst - �cliaubülme
in der Urania ,

luvalidenstrasse No. 57.
Mittwoch , 5. Oktober , ab. 8 Uhr :

In den Ateliers

Deutscher Meister .
Parquet 1 M.

Castan ' s ■ B

Fanopticnm .
Neu ! ! Neu ! !

lebendig
begraben ! !

Achtung , Mzarbetttt !
Bei der Firma

Poiic , Kretschmar u. Co.
Bnrnlmstr . 13 ,

( Magazin Jannowitzbrücke ) , haben
sämmtliche Tischler wegen Differenzen
die Arbeit niedergelegt .

Jede Verhandlung ist seitens der
Firma abgelehnt .

Xnxug fernhalten !
108 Die Ortsverwaltung .

Venplatten
von Kragen und Manschetten erlernen
anständige junge Mädchen und werden
dann dauernd beschäftigt . Verdienst ge-
geübter Plätterinnen 15 —18 M. pro
Woche . IKHller u . Snsamnnn ,
Grüner Weg 119. 13776

W. Noack' s Theater
Itrnnnenstr . 16 .

Heute , Mittwoch , den 5. Oktober er. :
Wegen Privatscstlichkcit keine Vorst .

Morgen , Donnerstag :
Die rechter des Herrn

Fabricius .
Schauspiel in 4 Akten v. Wilbrandt .

Bierkutscher ,
tüchtiger , für eine Brauerei ober -
jähriger Biere , der bereits mit Erfolg
thätig war , wird bei hohem Lohn
gesucht . 13786

Meldungen zwischen 9 —10 Uhr und
abends Vj ' —Va8 bei Schwabacher ,
Potsdanierstr . 27d .

Ansang
7Va Uhr .

Parquet 2,10 M.
inkl . Garderobe .

I Vorverkauf v. 10 Uhr vorm . an.

ftmcvrUmus .
■. olpisisoreitr . Vo . 48
W * Täglich : - Tna

iloffmann ' s Quartett -
Humoristen und

Schauspiel - Ensemble
Zum Schlnss :

Der Itetir Gnütl
Lustspiel

in 4 Akten von Nndolph Kneisel .

Mähr ' s Theater
Oranienstr . 34 .

WM - Täglich - 7W3
Spezialitäten - und Theater -

Borstellniig .

Charley�s Tante .
Burlesle .

The tree Jtrothers Wells ,
Akrobaten an den Hängenden Ketten .

Anfang an den Wochentagen 8 Uhr .
Sonntags 6 Uhr .

BonS haben Wochentags Giltigkeit .

Mittwoch , den 5. Oktober 1898 ,
abends 7- /z Uhr :

Soiree equestre .
Auftr . d. Hrn . Franz Gebhardt ,
Ritter p. p. , bisheriger Chef der k. k.

spanischen Hofreitschule in Wien ,
aus dem Lippizanerhengst Napolitano -

Masenli .
Aufzug sämmtlicher Reitertypen in

prunlhastester Ausstattung .
Zusaminenkunft der Blume » ,

gr. Ballet - Divertissement . Ein hippol .
Potpourri , ausgeführt v. verschiedeiien
FreiheitSpferde », dress. v. Dir . Busch .
Das lebende Monument . Auftreten
der vorzügl . musikal . Exenirics Ida
Namruy ' s . Auftrclen sämmtlicher neu
engagirten Reitkllnstlerin . u. Künstler ,
als auch Klowns und Auguste .
Morgen , Donnerstag : Sport - Abend .

4 Goldarbeiter , geubtaiff jede
vorlommende Arbeit , spcz. Brillen und
Pincc - iicz , selbständige , gute Stellung ,
hoher Lohn , für sofort , Berlin .
Ilositeeharbelter nach üusserh .
Ä Fasser it . einen guten Gold¬
arbeiter für Berlin u. 1 Gold
pollrerin . 72/13

Arbeitsnachweis
Deutscher Gold - u. Silbcrarbeiter

Holzmarktslraffc 8.

Gasgliihlicht.
Fachleute jiidi Mntmn ,

ßetvllnht int Verkehr mit hm
Ptthlikum racriicii geslliht .

Deutsche

Gasglühlicht -Akt. -Geseilsch .
Molkenmarkt 5 .

Schneider
auf Röcke, Paletots u. JaquctS finden
dauernde Beschäftigung . Probe -
Arbeit vorlegen . K. B. Rosenthal u. Co.
54/12 *_ Kaiser Wilhclnfftr . 48.

Hemtl - Strohhut - Bmlhe !
Einen ersten Arbeiter , der jähre .

lange Thätigkcit in « ur Herren -
Strohhut - Fnbrikcn nachweisen kann
und in allen Arbeiten vollständig
firm ist, sucht bei hohem Gehalt

Albert Goldstein ,
Vrcslnu .

Fenerversicheritngs -
Agenten

werden von aller , deutscher Gesellschaft
allcrwärtS gegen hohe Provision
gesucht . igz - g»

Offerten unter W. S. 773 an
IIansensteiii < & Vogler , A. G.
Merlin , S . W. 1 » .

Einen selbständigen Monteur für
Schilder sucht O. Vleseh , Alte
Jakobstr . 25. 13956

Geübte Papier - u- Pappen -
xnschneldcr auf Kartons verlgt .
Wollt , Neue Friedrichstr . 48. flZSZb

Falzerinnen verlangt
Frytirychowlcz , Gninstr . 4, II .

Tüchtige Kalkschläger verlangt
Wilmersdorf , Durlachcrstr . 15.

Tüchtig .
mit guten �Empschlungen� gesucht
I . othringerstr . 48 von 2 bis
5 Uhr Nachmittag .

Pollrer ( Gürtler ) verlangt
212/10 F . ügürn , Fürsten str. 5.

Einen tüchtigen Schriftmaler
( 36 M. Lohn ) verlangt
13946 <) . Vleseh ,
_ Alte Jakobstrassc Nr . 25.

V » - heiter zum Stnnkcnlehm -
schütten auf Akkord verlgt . Wilmers -
dorf , Durlachcrstr . 15. 13916

Elnlelster verlangt
13926 Blencbke , Boyenstr . 7.



Mimg ! Schölieberg.
Am Mittwoch , den 5 . Oktobcv 1808 , abend * 8 Uhr ,

Im Klnbhunxe , llnnptstrasHe 5 - 0 :

Oeffontl . Vevftttnmlung
fiir Aiänner und Frauen .

Tages - Ordnung - .
Unsere Forderungen im Stadtporlamcnt . Referenten : Buchdrucker

II . Sehnbert und Stadtverordneter 1! . Obst . 200/13
Um zahlreiches Erscheinen wird dringend ersucht . Die Genossen werden

hiermit nochmals ersucht , heute , Mittwoch , abends 7 Uhr , bei Schulz ,
Bahn str 35, zu ersch einen .

Ärbeiter - Bildungssdmle .
Donnerstag , O. Oktober , abends 8Vz Uhr , Im liOkal

„ LiOiüscnhof, ' 1 Buckowerstr . 9, Ecke Dresdenerstratse , 2 Tr. ;

General - Versammlung .
Tages - Ordnung ; .

1. Bericht des Vorstandes und der Rovisornn . 2. Wahl zweier
Revisoren und einer Kommission zur Vorbereitung des Stiftungs¬
festes . 3. Verschiedenes .

Mitgliedsbuch logitimirt . Beiträge werden entgegengenommen .
Zahlreichen Besuch erwartet Dci * Vorstand .

Orts - Kraukeukaffe
fiir das Buchdrnckgewerbe zu Berlin .

Nach §Z 44 und 45 des Kassenstatuts besteht die Generaloersaiumlunz
auS Bcrtretenl der Kasscnmitglicdcr und Arbeitgeber , derart , daß die Wahl
derselben in Abthciluugcn erfolgt . — Es bilden die Mitglieder der erste »
und der zweiten Klasse je eine Abthciluug .

Die Kassenmitglieder haben die Vertreter anS ihrer Mitte zn wählen ,
während die zn Beiträgen verpflichteten Arbeitgeber auch GefchäftSführel
oder Belriebsbeamte zu Vertretern wählen und m der Wahlversammlung
sich durch sold ) e vertreten lassen lönnen .

Die Zahl der zu wählenden Vertreter ist nach Feststellung deS Mit -
gliederstandes folgende :

Es sind zu wählen pro 18g8/vS
in der ersten Klasse ( männliche Mitglieder tibcr 10 Jahre ) 204 Vertreter ,

zivcitcn „ ( weibliche „ „ 05
von den Arbeitgebern

. . . . . . . . . . . . .

159 „
Der Vorstand ladet zur Vornahme der Wahl der Delegirtcn

die Mitglieder der erste » Klasse
auf

Sonntag , de » Lli . Oktober er . ,
vorm . KU/z Uhr

nach dem
l . oni « SnAt . Konzerthaa . ,

Alte Jakobstraßc 37
( Wahlakt präz . 11 - 12 Uhr )

die Mitglieder der zweiten Klasse
ans

Sonntag , de » 16 . Oktober er . .
vorm . lOVz Uhr ,

nach den
Armin - Mallen »

Kommaudantenstr . 21
( Wahlakt präz . 11 - UV , Uhr )

ergebenst ein und ersucht um zahlreiche Bctheiligung .
Wahlberechtigt und wählbar sind nur diejenige » Kassenmitglieder , welche

grosjährig und im Besitz der biirgerlichen Ehrenrechte sind .
Zur Legitimation dient das Quittungsbuch , und werden die Herren

DruckerchKassircr gebeten , dasselbe quittirl den oben ausgesiihrtcn Mit -
gliedern behuss Theilnahme an der Wahl auszuhändigen .
Ohne Quittungsbuch ist die Theilnahme an der Wahl ausgeschlossen .

Die Zlrbritgebcr wählen in ungetheiltcr Wahlversammlung am
Mittwoch , de » 26 . Oktober er . , abends 8 Uhr ,

im Restaurant Feuerstetn ( Gartenfaal ) , Alte Jakobstraste 75 .
und ladet der unterzeichnete Borstand cbensaNs zu zahlreicher Betheili -
gung ein .

B e r l i n , den 1. Oktober 1898. 1380b
Der Vorstand

der Orts - Krantenkasse fiir das Buchdruckgetverbe zu Berlin .
Otto Walter , Vorsitzender . Robert Thiele , Schriftführer .

Siltzinng :
Delegirte der Neuen Maschinenbauer -

Krankenkasse !
Um Sonntag , den v. Oktober er . , findet die vcsichtignua der

Dnngcnhcil - Anstalt am « iabow . ee statt . — Tresspnnkt

Stettiner Bahnhos vormittags 8 Uhr 30 Min . Abfahrt 8 Uhr 50 Min .

Ig85b I . A. : Franz Engclmann , Straßinannstr . 25.

Doiluerftag , den 6 , Oktober , abends 8' / , Uhr ,

in Rantcuberg ' s Festsälen , Orauieustrahc 18 « :

kl' lZ88öI' llWöN-Vgl' tl ' Sg
1388bs über :

Fralitilkrüiiksjeittn , ßeiliiN w. Verhutliiig der teitioneii

hllrii das Natlichilversahrell o. tfjnrc Braildt . Maisage.
Der Vortrag wird erklärt an 2 Meter grossen Lichtbildern vom Naturarzt

E . Eindenan , staatlich nicht approbirt . Nur Daulen haben Zutrltt .

Eleleitrnmsn�Sur « Kursus .
I»rnlct . i3eliS und technische Ausbildung . [ 1312b

Montfig , Mittwoch und Freitag , abends 8 —10 Uhr ,
Scydelstrasse 30 a

Möbel >«' Theilzahlung
und Woimungs - Einrichtungenl

bei bescheidener Anzahlung
und auf Jahre hinaus vertheilten Ratenzahlungen !
Del Zahlnngsschwicrlgkelten grtt . ste Rücksicht . |

Stets enormes Lager v. einfachst , b. feinst . Genre .

Centr a I - Möbel - Iflalle 52938 » !

Kommandantenstrasae 51 , Ecke Alexendrinenstraite .

A �
- ■- ' ' ' . Pp ■****r' � '

XügllcU von 7 Uhr morgens bis 0 Uhr abends :

Vcrklllls srisch ßtk. silini. ptrls. uild siiin. NeischtS.
Rindfleisch . . . . pro Psd . von 3S Ps an,
Schweinefleisch . . „ „ 40 Pf . [ 6131L «

Verwaltung der Kocitanslalt Städt . Scblaclitliof

Gardinenhaus L. Loewenihal ,
Kein Laden ! 101 . Grüner Weg 101, I. Etage !

Teppiche , Steppdecken , « ardinen spottbillig !

Möbel auf Tlieilzahl . Oranienstr . lSl .
s ' ul ( " ,te

H. ÄM. Lewent . ÄSt

Carl H.

Klippslein
& Co.

uiii

Mühlhausen

l. Thür . ' Ko. II.

<KrunS >kde »
�atidfifeidu ;

( Rofanh Lheviot ,
1 «4. flttltt - f

Gigcu Specio fifäten eiitd , j
♦ • «ua » viekfache

Anerkennungen Geni- i »«»'

unerreichö .

tbj . ( SoltxtioM

uf , i ©amen » und

Verrensioss . n,
»ovoi . ( Portieren

• Uht a. . f

frone «
cur fUcrfü�uii� .

Möbel und Polsterwaaren . Reelle Arbeit

Ganze Einrichtnnge » zu billigen Preisen . s5878L »
Franz Tutznner , Briinuenstraste 152 .

Anzüge für
cmit' -fliinlifii

Krösttc Nuöwahl in in - und aus -
liindischen Stoffen fnr PaletotS ,
Rnziige » Beinkleider ic. werden
unter Garantie des gute » Sistcs
zn « bernnS billigen Preise »
schucllsienS angefertigt im Tuchgefdiäft

b- i A. Karle, Valdemarstr . öS.

I _ _ Verpackung frei !

Große Meil 12 Mk.
Deckbett , Unterbett , 2 Kissen , mit
neue » gcreiiiigten Federn , bessere
15 u. 18 M. , IV- schläfrige 10,50 .
20, 24 M. mit guten Feder ».

| Gutes Dauueubett nur 27 M . j
cmpflchlt » nd verieiidet untcr
Nachnahme die Bettfedeni - n » d

Bettenfabril von

V . Eeibvl ,
Uetlln ST. 01718 *

■Chauffceftr . III .
Preislisten frei !

Herren- nnii Knilbe » - Hille,
Kiiidenntzen

gicbt einzeln ab Fabi - ik 00098 *

Iöarilii88lr . 50. Werit! iof .
Sonntags nicht geössnct .

Charlottenburg .
Das Kassenlokal der Zentral -

Kranke » < Kasse der Maurer ,
. Grundstein zur Einigkeit * , be -
findet sich jedt Bismarlkstr . 35
bei Wille im Lokal .
1390b Die Ortsvcrwaltung .

Homöopathische Kuren

6ci Kiaukhcile » de» zessirlen
Xervea - w Sornnls�stems ,
b>' s»nder« in «cr- ltelen Fällen .
G>z»jr »de Erfolge sclliit dn, «°
die gewöhnliche » Arzeneien u».
wirtsam oder schädlich sich er.
Wielen. — Släliere » im Prolpecle ,
der auf Bcrlangen zngcschicktwird.
II»iiiSol »I>lI »i!d»eriIjul !iiln -<iilliIl

WIKX , GIselnstr . C

teppdecken
kauft man am

besten und billigsten
nur direkt in der Fabrik

K. Stmliniandcl , Berlin 8. ,

72, Wail - Strasse 72,
wo auch alte Decke » aufgearbeitet
werde ». 01828 *

s

p ATENTE
Cebrauohimuster in allen

Staaten erwirkt und vor -
werthet , Waarenzelchen besorgt

Allgemeines Patent - Bureau
Berlin W. , Jägerstrasse 69

Auskunft . Rath , Prospekte gratis .

pne n. t Mark
Olgn . Tacobgon,9iihafibciifl . 116.

Mölikl - KauflMS
Die MSbelfabrik Nene Schönhauser -
straste 2, zwischen Münzsirahe und
Roienthalerstrahc ( früher Nosenthaler -
strahc 13) verkauft in den neuerbauten
Fabriksälen Ouergcbände und Seiten -

flügel , erste und zweite Etage , Möbel
zu jedem annehmbaren Preise . Auch
für weniger Bemittelte halte ich stets
Lager von einfachen Einrichtungen
scheu von 150 —300 M. Eventuell
gebe ich an sichere Leute Ausstattungen
gegen Theiizahlungen unter konlanten
Bedingungen , Beamten ohne An-
zahlimg . Eigene Tapezier - und De -
korationSwerkstatt . Zu ganz billigen
Preisen werden die grohen Vorräthe
verliehen gewesener , zum Theil sehr
wenig benutzter Möbel verkauft , dar -
unter ganze Speisezimmer , Salons
und Schlafzimmer . Nuhbanrn - oder
Mahagoui - Lleiderspinden u. Vcrtilotvs
30 Mark . Korridorspindcn 20, Muschel -
kleiderschränke 32 , Bettstellen mit
Matratze und Keilkissen 21 französische
Muschelbettstelle mit Sprungfeder -
Matratze und Keilkissen 48 Mark ,
Kommoden 10, Spiegel 9, Säulen -
Trumeaux 48, Diwan mit Sitzaus -
zug 30, Garnituren , Paneelsophas ,
Salonschränke , Anklcideschränke mit
Spiegclthüreii , Ruhebetten , Herrcn -
schreibtische , Teppiche , Garderoben -
schränke , Bücherschränke sc. , sowie alle
Arten Klickcnmöbel . Brautleute er-
halten HochzeitSgeschcnk . Besschtigung
meiner ausgedehnten Verkaussräum -
ltchkeiten ohne Kaufzwang jederzeit
gestattet und erbeten . Gekaufte Möbel
können beliebige Zeit stehen bleiben
und werden durch ctgene Gespanne
sauber transportirt und aufgestellt .
auch nach anherhalb . _ 59858

Jeder Arbeiter ,

Jeder Handwerker
sollte zur Arbeit

die Lederhose Hecknle » tragen .
Zlllein - Berkauf für Berlin . Dieselbe
ist in schöne » praktischen dunkelgrauen
und braunen Streifen echtsarbig ge-
druckt . Eine auherordentlich starke
Maare , sehr feste Kappnähte , haltbare
Nähuiaterialien , breite , tiefe Leder -
Pilot - Tnschen , ein hohes bequemes
Gefäß , richtig weit gearbeitete Schenkel -
theile verleihen der Hose die gröhtcn
Vorzüge . Der Hosenbund ist hinten
und vorn ans einem Stück gefertigt ,
ein Reiben der angenähten Bund -
theile ist daher ausgeschlossen . Die
ittiöpfe sind fest angenietet , nicht an -
genäht , so daß dieselben nicht so leicht
abfallen können . Trotz all ' dieser
ganz erheblichen Vortheilc kostet die
Hose nur den billigen Preis von

Bei Entnahme von
0 Stück 26 Mk.

Versandt nach auswärts von 20 Mk.
an franko . — Bei Bestellungen ge-
nügt die Angabe der Bundweite und

der inneren Schrittlänge .
DaS neuerschieueue 12. PreiS - Buch

wird sranco zugesandt .

Baer Sohn
Cliangseegtr . 24 ». Brüokenslr . 11.

Cr. Frankturterstr . 16.

u vun

4- Mk . 50

Dr . SifflmelÄHl » Hl III III ui 2 x�htS .
Spezialarzt f. Hanl u. Harnleiden .
10 - 2 , 5 - 7 . SvNNlagS 10 - 12 , 2 - 4 .

„ » ült « : " „ Mülfel "
Ohne ärztliche Untersuchung

kann jede miuuliche sowie auch . jede weibliche Peraon im Alter

vom 14. bis 60. Jahre der Krankenkasse für äußerst bil¬

lige Monatsbeiträge beitreten . Anftiphme kostenlos im Bureau
der „ Hülfe " , Berlin SO, Skaliherstr . 82 , I ( am Schlcsischen Thor ) .

lind Ageilten allerarts gcsildit! foisoL *

Zientrsl - Xranhenhassö

der Zimmerer .
( E. H. Nr . 2, Hamburg . )

Den Mitgliedern zur Kenutliiß , daß
der Kassirer ll ' illiolr » Klewc ,
Zahlstelle VI , von Tresckowstraße 00

n°chPmzlauer Allce Nr. 11,
parterre , verzogen ist.
259/9 Der Borstand .

Parteigenossen u. Freunden zeige ich
hiermit a », daß ich Bcesdenec -
strnssc 58 den Ausschank über¬
nommen habe . Alex . Kieburg ,
früher Neichenbcrgerstr . 24. [ 13806

Anzüge
und Paletots nacki Maß
von 28 M. an , fertig
von 12 M. au, v. halt -

baren , modernen Stoffen , eleg . Ans -
führung liefert . ! . TonipocowskI ,
Schncidermstr . , Stralauers tr. 56, laden .
Bei th eurer . Anzüg . Theilzahl . gestattet .

Parteigenosse sucht als Mit -
bewohner frdl . Logis ». vorn u. nicht
zu weit o. Zentrum gcleg . Offerteil
untcr I ' . « an die Eppcd . d. Bl .

IteI » iAd8sliIe ,
Elsassrrftr . 26 , au Tlrreinc rc .
Soiiliabcnds zu vergebe » . sl387b

llaffan Steppdeck . , Gardin . , Portisr . ,
UV Illlll . TtoreS, Wäsche , Waffeldecke »,

Vinterpaletots. R�ÄrÄ
»lantoirnhrcn . Operiigläs . verk. spottbill .

I - fandioihe , Ncauderftr . 6 .

Versieherungs - Lurenu
Neue Friedrichstr . 71 II sucht Agenten
für Krankenkasscu - , Feuer - , Glas -
Versicherungen . 1276b

Hobel , 8pici ; el , Polster¬
waaren empfiehlt 781b

A. Römer , Ritterstraße 2.

Möbel
baar u. Theilzahlung ,
hllllixst Frank¬
furter Allee 110 I ,
Ecke KönigSbergerstr .

Brennmaterialien .

Briquett Henckera Werke , 7 "

per 1000 MI. 7, - ,
Briquett Henckel ' » Werke , 6 *

per 1000 M. 6, - ,
Grube Franz , 6 . B, - ,
Bruch pro Zentner . . . „ 055 ,
liefert ab Platz ( Fnhrlohn btlllgst
berechnet ) Mühlenstr . Nr . 12 und
Quitzowstr . Nr . 88 00008 *

A. Hcrrmann ' s Kohlenlager .
1,1 »sallsachen ,
Jl Pntzgcr ,

Klagen , Eingabe »
Stcgliherstr . 65 .

flvN ' Sm Säle
Rernh . Xleft , 17. Wederstr . 17.
1000 Peri . fassend . Sollst , neu eiliger .
ÄUIIIKlflPllhl1 29. Oktober , 26. Nov. ,
CüllllHüUlUL to. u 17. Dezbr . ft - ei !

Achtung ! [ 6015C *

Nereine .
Die Sonntage der Wttiter -

Saison sind an Vereine zn ver - I
geben . Fritz Nngel .

Varl Bevkvp

Bigarren. Bigarretten . Iabake
Gmchtstr . 28 , BaHneingang pari

zm ISinziigei
in unseren Äbtheilungen :

Porzellan-, Steiopt-, Glas-, Emaille- und Holz- WaarenJ
WV " Zue * gefälligen BCennftnissnahme !

Im Laufe des letzten Jahres wurden an unserer Kasse 55 580 Fahrscheine angenommen und fiij * jedes Stuck iO Pf ( | *
ausbezahlt . — Wir machen ein verehrt . Publikum darauf aufmerksam , dass wir auch ferner , trotz der enorm billig ausgestellten Waaren , die

QmniRsus * uBid iPferiielsahn - Falii * sclie § n @
bei Einkauf von Mk. 1 — 1 Billet mit 10 Pfennigen ,

»« n H »i 2 — 2 „ ,1 20 n etc .

10 — 10 „ 1,00 Mk. CtC . m Zahlung nehmen .

Ecke König - und Spandauei * Strasse ,
■ J gegenüber dem Rathhause .

n ii ii D

L . Katz & Co

Verantwortlicher Redakteur : August Jacobey in Berlin . Für den JnseratentHcil verantwortlich : Th . Glocke in Berlin . Druck und Verlag von Max Bading in Berlin .
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